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    Mein Name ist Charlie Joe Jackson, und ich hasse es zu lesen. Und wenn ihr dieses Buch gerade lest, dann hasst ihr es genauso. Um genau zu sein, tut ihr wahrscheinlich alles dafür, um nicht lesen zu müssen. Und die Tatsache, dass ihr jetzt gerade ein Buch in der Hand haltet, ist irgendwie ziemlich schockierend. Ich weiß genau, wie ihr euch fühlt, ich bin einer von euch. Denkt immer daran: Ihr seid nicht allein. Wir werden das gemeinsam auf die Reihe kriegen.
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    Dieses Buch ist eine Anleitung für Leute, die so ticken wie wir. Es werden zwei Ziele verfolgt. Erstens: Es zeigt, wie man sich vorm Lesen drücken kann. Und zweitens: Wenn der unglückliche Fall eintreffen sollte, dass man sich eben nicht davor drücken kann und gezwungen ist, ein Buch zu lesen, wird dieses Buch einfach zu lesen sein. Höchstwahrscheinlich müsst ihr dieses Buch gegen euren Willen lesen, und ich fühle mit euch. Darum gebe ich euch mein Ehrenwort: Die Kapitel sind alle kurz. Die Sätze sind kürzer. Und sooft wie möglich, werde ich die einzelnen Wörter noch kürzer halten. Eine Silbe. Oder weniger.

    ***


    Ich werde auch ein paar spezielle Tipps in diesem Buch aufzählen, wie man am besten liest – oder NICHT liest. Einige dieser Tipps handeln davon, wie man sich grundsätzlich vorm Lesen drücken kann. Das ist eigentlich die Hauptstrategie, die ich empfehle. Manche aber haben damit zu tun, wie man das Beste daraus macht, wenn man ein Buch einfach lesen MUSS. An einem bestimmten Punkt im Leben kann es manchmal überraschend schwer sein, das Lesen zu vermeiden. Wie sich herausstellte, auch in der Mittelstufe. Das werdet ihr im Laufe dieses Buches verstehen – »wenn sich die Geschichte entfaltet«. (Dieser Ausdruck stammt von einem meiner lesenden Freunde, Jake Katz. Er hat ihn mal bei einem Referat benutzt, und ich muss sagen, genau in diesem Moment hat unsere Freundschaft echt ein wenig gelitten.)

    
    Charlie Joes Tipp # 1

    Wenn ihr ein Buch lesen müsst, überzeugt euch davon, dass die Kapitel kurz sind. 

    Dieser erste Tipp erklärt sich eigentlich selbst. Denkt mal darüber nach. Wenn eure Eltern von euch verlangen, dass ihr vor dem Schlafengehen noch drei Kapitel lesen sollt, was wäre euch lieber: die Kapitel hätten jeweils nur eine Seite oder zehn? Würdet ihr nicht lieber drei Seiten lesen statt dreißig? Auf diese Weise lest ihr 27 Seiten weniger, könnt aber immer noch sagen: »Hey, weißt du was? Ich hab meine drei Kapitel gelesen.«

    Vertraut mir, sie werden es nie rauskriegen.
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    Ich hasse Lesen, seitdem ich denken kann.

    Als ich noch klein war und meine Mom mir vorgelesen hat, hatte ich natürlich nichts dagegen. Das war cool, weil ich länger wach bleiben konnte, und manchmal ist sie sogar in meinem Bett eingeschlafen, und ich muss zugeben, damals hat mir das eigentlich echt gut gefallen.

    Aber als ich ein wenig älter war, fing sie an mit: »Okay, und du liest den Rest vom Kapitel«, und das ging gar nicht.

    Also fing ich an zu heulen, und sie hat es fertig gelesen.

    (So hab ich gelernt, mit Absicht zu heulen – eine ziemlich nützliche Fähigkeit. Ich habe festgestellt, dass Mädchen darauf stehen, wenn man manchmal ein paar Tränen rausdrückt. Zum Beispiel im Kino, wenn der Held für seine einzig wahre Liebe ein riesiges Opfer bringt, weil das nämlich bedeutet, dass er sensibel ist oder so. Ich persönlich stehe ja eher auf Actionfilme, in denen irgendjemand irgendetwas in die Luft jagt, oder Komödien, in der ein speckiger Kerl sich in eine bildschöne Rettungsschwimmerin verliebt, die nur französisch spricht. Das ist so eher mein Fall.)

    Wie auch immer, dieses ganze Vor-meiner-Mom-heulen-damit-ich-nicht-selbst-lesen-muss-Ding funktionierte nur so lange gut, bis ich ungefähr zehn war.
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    Nun hocke ich hier in der Mittelstufe, und ich bin stolz darauf, sagen zu können, dass ich das Lesen immer noch hasse.

    Und genau darum ist der ganze Schlamassel überhaupt erst passiert.

    Alles fing damit an, dass ich dieses Buch, Billys Pakt, für den Englischunterricht lesen sollte. Es geht um einen Jungen, Billy, der einen Vertrag mit dem Teufel abschließt, um einen Homerun in der Baseball-Meisterschaft zu schaffen. Aber es stellt sich heraus, dass der Teufel eigentlich nur ein Kerl ist, der von Billys Vater angeheuert wurde, um sich als Teufel auszugeben, weil Billys Vater hofft, dass Billy, wenn er denkt, er hätte einen Deal mit dem Teufel gemacht, vielleicht in der Tat einen Homerun schaffen könnte.

    Es ist nicht so kompliziert, wie es sich anhört. Wenn man meiner Lehrerin, Ms Ferrell, glaubt, ist es sogar ein ziemlich gutes Buch. Und ich wette, es hat auch was zu tun mit diesen Glaub-einfach-an-dich-und-dann-werden-auch-andere-an-dich-glauben-Botschaften, die Erwachsene ihren Kindern immer und immer wieder um die Ohren hauen.

    Wie ich schon sagte, genau hier fingen die Probleme an.

    ***


    Ich habe das getan, was ich normalerweise immer tue. Ich habe die Rückseite gelesen, den Klappentext, der innen steht, das erste Kapitel und das letzte Kapitel.

    Dann setzte ich mich beim Mittagessen neben meinen Freund Timmy McGibney.

    Seit etwa zwei Jahren hatten Timmy und ich so eine Art Abmachung. Ich kaufte ihm ein Sandwicheis und im Gegenzug erzählte er mir den Rest des Buches. Es war eine »Win-win-Situation«. Das ist einer dieser seltsamen Ausdrücke, die meine Eltern immer benutzen.
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    Logischerweise ging ich davon aus, dass wir den gleichen Deal wie immer hatten.

    »Also, Timmy«, sagte ich und gab ihm sein Sandwicheis. »Billys Pakt ist ein ziemlich gutes Buch.«

    »Woher willst du das wissen?«, fragte er. Das tat er immer. Es war so eine Art Routine.

    »Na ja, der Anfang und das Ende waren ziemlich gut.«

    »Ich schätze schon«, antwortete Timmy und spielte mit seinem Lacrosse-Schläger herum. Lacrosse war das Einzige, was er noch mehr liebte als Sandwicheis.

    »Die Entscheidungsspiele stehen an, richtig?«, fragte ich und zeigte auf seinen Schläger.

    »Jap.« Ich wartete darauf, dass er noch irgendwas sagte, aber das tat er nicht. Das war echt komisch. Normalerweise konnte er stundenlang über Lacrosse reden.

    Timmy verschlang sein Sandwicheis und glotzte auf meins. »Ich hab heut richtig Kohldampf«, sagte er. »Richtig, richtig Kohldampf.« Und plötzlich hatte ich ein ziemlich ungutes Gefühl. »Was meinst du mit richtig Kohldampf?«
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    »Das bedeutet, dass ich so viel Hunger habe, dass ich zwei Sandwicheis essen könnte«, antwortete Timmy. »Vielleicht sogar drei.«

    Ich schaute ihn ungläubig an. Wir hatten diesen Deal jetzt seit über einem Jahr genau so durchgezogen. Ich hatte ihm so viel Eis geschenkt, dass er seinen eigenen Milchbauernhof hätte aufmachen können. Und jetzt plötzlich zog er das hier ab?

    Ich sah mich um. Und suchte in meiner Hosentasche nach Geld. Ich dachte über meine Optionen nach. Dann tat ich das Einzige, was mir übrig blieb.

    Ich kaufte ihm noch ein Sandwicheis.

    ***


    Nach dem Mittagessen ging ich in die Bibliothek und schlug in einem Lexikon das Wort Erpressung nach, nur um sicherzugehen, dass ich auch wirklich verstand, was hier los war.

    Die Bibliothekarin, Mrs Reedy, ist eine alte Bekannte von mir, obwohl sie eigentlich alles Böse repräsentiert. Früher war sie Bibliothekarin an meiner Grundschule, und sie hatte alles versucht, um mir das Lesen schmackhaft zu machen. Einmal, in der ersten Klasse, setzte sie mich an einen Tisch und spielte mir ein Lied namens »Schnapp dir ein Buch und zieh los« vor, das sich um die Freuden des Lesens drehte. Einer der Verse ging so: »Kuschel dich ins Bett hinein, der Tag ist fast vorbei. Ganz allein, doch nicht allein, das Buch ein Freund dir sei.«

    Irgendwie hab ich ihr das nie verziehen.

    Ich muss nicht erwähnen, dass sie zweimal hingucken musste, als ich reinkam.

    »Charlie Joe«, sagte sie, »hast du dich verlaufen?« Ich lachte. (Es ist immer gut zu lachen, wenn ein Erwachsener einen Witz macht, unabhängig davon, ob er lustig ist oder nicht.) »Ich muss nur kurz was nachschlagen«, antwortete ich und versuchte, das Gespräch auf ein Minimum zu reduzieren, damit ich mich um das Wesentliche kümmern konnte und schnell wieder rauskam. Ms Reedy schaute mich an und zwinkerte mir zu. »Na, mach dir keine Sorgen, Charlie Joe, dein Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben«, versprach sie.
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    Gerade hab ich mir noch mal das letzte Kapitel angesehen und festgestellt, dass es viel zu lang ist. Ich hab tatsächlich Charlie Joes Tipp # 1 ignoriert! Tut mir leid. Wird nicht wieder vorkommen.

    
    Charlie Joes Tipp # 2

    Lest nie ein Buch von jemandem, dessen Namen ihr nicht aussprechen könnt. 

    Seien wir mal ehrlich: Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass ihr dieses Buch lesen würdet, wenn der Titel Venedkyt Styokierwskis – Lesen verboten wäre? Gleich null.

    Und ich hätte es dann sicher auch nicht geschrieben. Was ich damit sagen will: Wenn ihr unbedingt etwas lesen müsst, ist es wirklich wichtig, dass das Cover euch auf gar keinen Fall abschreckt. Und das fängt mit dem Namen des Autors an. Er muss leserfreundlich sein. So wie Charlie Joe Jackson zum Beispiel.

    
    

    
      [image: 6]
    



    
      [image: Kapitelanfang]
    

    Als ich an diesem Tag von der Schule nach Hause kam, war ich immer noch sauer über Timmys skrupellosen Schachzug. Zwei Sandwicheis! Was kommt als Nächstes, eine ganze Eistorte?!

    Ich warf meinen unfassbar schweren Rucksack auf den Boden – nebenbei erwähnt, es sollte ein Gesetz gegen unfassbar schwere Rucksäcke geben – und machte mir ein Müsli.

    Dann dachte ich über meine Möglichkeiten nach:

    
      1. Hausaufgaben machen, was auch Lesen beinhaltet, oder

      2. mit den Hunden spielen.

    

    Keine schwere Entscheidung.

    Wir haben zwei Hunde: Moose und Coco. Sie sind beide Labradormischlinge. Wir haben sie aus dem Tierheim gerettet.

    Die haben wirklich ein tolles Leben: essen, schlafen, spielen und absolut kein Lesen. Nie.

    Es wird euch mit Sicherheit nicht überraschen, dass ich manchmal echt eifersüchtig auf die beiden bin.

    Nachdem ich ihnen den Tennisball ca. 4386 Mal geworfen hatte, war alles über Timmy McGibney und sein Sandwicheis vergessen.

    Zumindest vorübergehend.

    
    Charlie Joes Tipp # 3

    Es gibt immer Wege, sich vor dem Lesen zu drücken.

    Hier ist eine kurze Liste:

    
      	Schlafen.

      	Sein Zimmer aufräumen.

      	So tun, als würde man sein Zimmer aufräumen.

      	Rausgehen. Eltern lieben es, wenn man an die frische Luft geht.

      	Ein Instrument üben. Auch wenn man gar keins spielt. Eltern lieben es, wenn man übt, ohne dass sie ständig nörgeln müssen.

      	Essen. (Mein persönlicher Favorit)

      	Den Hund mit dem Buch füttern.

      	Die Kotze vom Hund aufwischen.

      	Von zu Hause abhauen. (Nur in Notfällen)

      	Auf unzurechnungsfähig plädieren.
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    ››Also, wirst du mir nun sagen, was im Mittelteil des Buches passiert, oder nicht?«

    Am nächsten Tag verfolgte ich Timmy und seinen Lacrosse-Schläger durch die Schulcafeteria. Er weigerte sich immer noch, mir zu erzählen, was im Mittelteil von Billys Pakt passierte, und langsam bekam ich Panik. Ich hatte ihm schon zwei Sandwicheis, ein Stück Pizza und drei Becher Kakao gekauft, aber es tat sich absolut gar nichts.

    Mir wurde plötzlich klar, dass es hierbei überhaupt nicht mehr um spendiertes Essen oder Süßigkeiten ging. Irgendetwas ganz anderes ging Timmy auf die Nerven, und ich musste unbedingt herausfinden, was es war.

    Meine Niemals-Lesen-Zukunft hing davon ab.

    Als Erstes musste ich Katie Friedman finden. Sie war vom Kindergarten bis zur vierten Klasse meine beste Freundin gewesen. Dann habe ich plötzlich mitgekriegt, dass man auf gar keinen Fall ein Mädchen als »besten Freund« haben sollte.

    Aber obwohl wir technisch gesehen keine besten Freunde mehr waren, erzählte ich ihr trotzdem alles, und in Krisenzeiten war sie immer noch mein Problemlöser Nummer eins. Ich habe festgestellt, dass in Gefühls- und Denkangelegenheiten Mädchen einfach das bessere Händchen haben als Jungs. Ihnen ist es einfach nicht egal. Oder sie haben vielleicht nur weniger Angst, es zuzugeben.

    Und Katie Friedman sorgt sich um meine Probleme mehr als jeder andere. Sie kapiert einfach sofort, was man ihr erzählt, und ich schätze mal, dass sie sogar mehr von dem versteht, was man ihr sagt, als man selbst.

    Ich denke, man kann sagen, dass sie »zwischen den Zeilen liest«. Das ist ein Ausdruck, der als Kompliment gemeint ist, obwohl er das Wort »liest« beinhaltet.

    Ich will damit jetzt aber nicht andeuten, dass ich in sie verliebt bin oder so. Das bin ich echt nicht. Wie ich schon sagte, wir sind nur beste Freunde oder besser gesagt, wir wären es, wenn so was möglich wäre.

    Jedenfalls fand ich sie da, wo man sie immer findet, hinten links in der Cafeteria bei den Süßigkeitenautomaten, mit dem Handy in der Hand, weil sie den Mädchen, die genau neben ihr standen, SMS schreiben musste. (SMS schreiben ist an der Schule verboten, aber in der Pause und beim Mittagessen tippt jeder ein paar.)
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    Leise rief ich sie zu mir rüber. Sie steckte ihr Handy ein und folgte mir um die Ecke.

    »Was ist los?« Katie war die Einzige, die von dem Deal zwischen mir und Timmy wusste. (Sie liebt Bücher und liest unheimlich gerne. Sie nennt mich immer einen Loser, weil ich Bücher hasse. Aber ich habe Pluspunkte bei ihr, wegen meiner Kreativität.) Ich erklärte ihr schnell, worum es ging und dass alle Sandwicheisportionen der Welt Timmy plötzlich nicht mehr dazu bringen konnten, mir zu sagen, was im Mittelteil dieses verdammten Buches steckte.

    Sie sah mich an. Und lachte.

    Ich war geschockt. »Was? WAS?!?!«

    Sie schüttelte den Kopf. »Du kapierst echt gar nichts! Warum sind alle Jungs nur immer so planlos? Warum kapieren sie nie, worum es in dieser Welt wirklich geht? Es ist schlimm genug, dass du dich weigerst zu lesen, Charlie Joe. Aber würde es dich umbringen, wenn du ab und zu mal einen Film sehen würdest, in dem etwas wirklich Sinnvolles passiert? Anstatt dir immer diese Schnulzen anzuschauen, in denen sich ein dicker Junge in die wunderschöne Rettungsschwimmerin verliebt, die nur Französisch spricht?« (Sie kennt mich echt gut.) »Du würdest dabei vielleicht sogar etwas über Psychologie lernen.« (Katie hat vor Kurzem beschlossen, dass sie später mal Psychotherapeutin werden will, so wie ihre Eltern.)

    Ich wollte so gern etwas Intelligentes antworten, irgendwas, das sie auch auf psychologischer Ebene beeindrucken würde.

    Aber alles, was mir einfiel, war: »Dicke Jungs, die auf wunderschöne Rettungsschwimmerinnen stehen, die nur Französisch sprechen, sind echt witzig.« Katie lächelte. Und was ich wirklich an ihr mag, ist, dass sie sich immer, wenn sie sauer auf mich ist und mich anmotzt, danach schuldig fühlt und es ihr wirklich leidtut. Und dieses Mal fühlte sie sich schuldig genug, um mir die fehlende Information zu geben, nach der ich suchte.

    »Das Problem ist nicht Timmy. Es ist Eliza.«

    
    Charlie Joes Tipp # 4

    Wenn ihr wollt, dass Mädchen euch mögen, dürft ihr nicht lesen.

    Mädchen finden es irgendwie cool, wenn man nicht viel liest und trotzdem immer gute Noten bekommt. Es macht einen sympathisch, weil man clever ist und sich dafür gar nicht mal so sehr anstrengen muss.

    Im Gegensatz zu den Schülern, die wirklich hart büffeln müssen, um gute Noten zu bekommen, oder denen, die überhaupt nichts tun und miese Noten ernten. Mädchen mögen weder die einen noch die anderen.

    Also, wenn ihr es auf ein Mädchen abgesehen habt, ist es wichtig, so wenig wie möglich zu lesen und dabei trotzdem gut in der Schule zu sein.

    

    Das geht so:

    
      	Beteiligt euch am Unterricht. Stellt eine Menge Fragen. Tut so, als würdet ihr euch für alles interessieren.

      	Gebt eure Hausaufgaben immer pünktlich ab.

      	Stellt sicher, dass ein Freund von euch immer das gleiche Buch liest wie ihr. Und sorgt dafür, dass er es auch tatsächlich liest.

      	Bringt Bilder von eurem Hund mit in die Schule und zeigt sie euren Lehrern. Achtet darauf, dass der Hund auf den Bildern niedliche Kunststücke macht – solches Zeug, das es massenweise auf YouTube gibt.

      	Macht nie irgendwelche Dummheiten beim Mittagsessen.

      	Lasst euch in den Pausen nicht in Schwierigkeiten bringen.

      	Wenn es das Buch, das ihr lesen sollt, auch als Film gibt, dann schaut euch den Film an.

      	Wenn es das Buch, das ihr lesen sollt, auch als Hörbuch gibt, dann hört es euch an. (Es heißt zwar HörBUCH, aber es ist keines!)

      	Versucht immer, gute Noten in den Fächern zu bekommen, die nichts mit Lesen zu tun haben, so wie Sport zum Beispiel.

      	Freundet euch mit Leuten an, die wirklich clever sind.

      	Lest immer das erste und letzte Kapitel der Bücher, die ihr lesen müsst.

      	Macht immer die freiwilligen Zusatzaufgaben, solange ihr dafür nicht lesen müsst.
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    ››Eliza‹‹ ist Eliza Collins.

    Obwohl, eigentlich ist sie eins dieser Mädchen, die nicht wirklich einen Nachnamen brauchen. So wie Rihanna. Oder Beyoncé. Das liegt daran, dass Eliza zum »hübschesten Mädchen der Klasse« gekrönt wurde.

    Sie bekam den Titel in der vierten Klasse und hat ihn seitdem nicht mehr abgeben müssen. Sie sieht aus wie ein Model, ist beliebt, und egal wo sie steht, scheint immer ein kichernder Strudel um sie herum zu sein. Selbst wenn man nur an ihr vorbeiläuft, wird man sofort angezogen, als wäre sie das Auge eines Wirbelsturms. (Vor ein paar Jahren habe ich ihr sogar mal ein Lied geschrieben, als ich sie das erste Mal in Aktion sah. »Wirbelsturm Eliza haut dich um, wenn sie an dir vorbeizieht, macht es wummmmm!« Das Lied ist ein ziemlicher Ohrwurm, aber das könnt ihr jetzt nicht hören, weil das ja ein Buch ist – das ist übrigens noch so ein Problem bei Büchern.)
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    Gerüchten zufolge hat sie bereits ein Jobangebot als Model in Spanien fürs nächste Jahr.

    (Nicht nur »Model«, versteht ihr, sondern »Model in Spanien«. Als ob nur »Model« nicht schon genug wäre.) Sie stolziert durch die Schule, als würde ihr das alles hier gehören, was es ja auch irgendwie tut. Und sie neigt dazu, all das haben zu wollen, was sie nicht haben kann, einen Geparden als Haustier, einen Führerschein, … mich.

    Ja, richtig gehört.

    MICH!

    Aber jetzt kommt erst der echt verrückte Teil. Auch wenn sie total heiß ist (und das ist sie wirklich, das lange blonde Haar ist unglaublich), und obwohl sie mich total bezaubernd findet (das sind ihre Worte, nicht meine) … bin ich, im Gegensatz zum Rest der westlichen Zivilisation, kein bisschen in sie verknallt.

    Ich habe keine Ahnung, warum das so ist, es ist einfach so.

    Ihr kennt das doch: Wenn man etwas ganz leicht haben kann, dann will man es gar nicht mehr so unbedingt. Wenn ihr nach dem Abendessen zum Nachtisch nur eine einzige Portion Eis haben dürft, seid ihr völlig verzweifelt. Wenn eure Mom aber sagt, ihr könnt die ganze Packung haben, dann hängt es euch mit einem Mal zum Hals raus. Nun, genauso ging es mir mit Eliza.

    Sie war die ganze Eispackung. Zu jeder Zeit.

    ***


    Und darum war ich so verwirrt, als Katie plötzlich Eliza sagte. Mir war einfach nicht klar, was das mit Timmy zu tun hatte. Soweit ich wusste, hatte er die Mädchen als Mädchen noch gar nicht entdeckt … und, um es noch deutlicher zu sagen, sie hatten ihn noch nicht entdeckt.

    Ich schaute Katie an. »Ich kapier’s nicht. Timmy kann Eliza nicht ausstehen.«

    Katie lachte mich schon wieder aus. »Für einen ziemlich cleveren Kerl, Charlie Joe, kannst du manchmal ziemlich schwer von Begriff sein.«

    War das ein Kompliment oder eine Beleidigung?

    »Es geht nicht um Eliza, um die macht sich Timmy keine Sorgen. Es geht um ihren Vater.«

    Ich dachte kurz nach. »Mr Collins?«, sagte ich schließlich, brillant wie ich war.

    »Jap«, antwortete Katie. »Er ist der Lacrosse-Trainer der Jungs, richtig?«

    Katie spielt auch Lacrosse. Sie ist ziemlich gut. (»Für ein Mädchen«, könnte ich hinzufügen, aber das tu ich nicht.)

    Ich zuckte mit den Schultern. »Ich glaub schon, warum?«

    Sie lehnte sich zurück, nach dem Motto: Und jetzt pass auf, hier kommt der richtig gute Teil.

    »Offenbar glaubt Timmy, dass Eliza ihren Vater bitten wird, dich in sein Team zu holen, weil sie dich so mag, und dann würde er den Kürzeren ziehen. Und dieser Gedanke macht ihn total irre.«

    Ich konnte es nicht glauben. Es war echt schwer, in das Lacrosse-Auswahlteam zu kommen, und Timmy hatte schon wochenlang dafür trainiert. Ich hingegen hatte kaum jemals einen Schläger in der Hand gehalten. Der einzige Grund, warum ich in das Team wollte, war, um mit meinen Freunden abzuhängen.

    »Das ist lächerlich«, sagte ich.

    »Es ist wahr«, erwiderte Katie.

    »Ich werde mit Eliza darüber reden«, schlug ich vor.

    »NEIN!«, antwortete Katie sofort. »Das wäre das Schlimmste, das du tun könntest. Timmy will absolut nicht, dass irgendjemand weiß, wie unsicher er ist. Halt einfach nur deinen Mund über die Sache.«

    Ich war immer noch nicht überzeugt. »Von wem hast du das gehört?«, wollte ich wissen.

    »Mach dir keine Gedanken darüber. Lass es einfach gut sein.«

    Inzwischen riefen Katies Freunde schon an, damit sie endlich wieder zurückkam, und sie lief los, während sie eine SMS an sie schickte. Dann kam sie noch einmal zu mir um und sah mich irgendwie schadenfroh an.

    »Hey, ich habe eine verrückte Idee, das würde all deine Probleme auf einmal lösen!«

    »Und was soll das sein?«, fragte ich hoffnungsvoll.

    Katie klopfte mir auf die Schulter. »Lies das Buch.«

    ***


    Ich dachte über Katies Worte nach und wog meine Optionen ab.

    Ich könnte das Ganze einfach vergessen, Billys Pakt lesen und einen Schlussstrich unter all das ziehen.

    Oder ich könnte Katies Ratschlag ignorieren und doch mit Eliza reden, sie dazu bringen, mit ihrem Vater zu sprechen und sicherzustellen, dass Timmy in das Team aufgenommen wird, und würde nicht Billys Pakt lesen müssen.

    Keine schwere Entscheidung.

    
    Charlie Joes Tipp # 5

    Es gibt immer Wege, sich vor dem Lesen zu drücken.

    Wenn jemand – wie zum Beispiel, sagen wir mal, ein Elternteil – euch jemals anmotzt, weil ihr nicht lest, müsst ihr ihm nur all die Gelegenheiten aufzählen, bei denen ihr es tut.

    
      	Webseiten

      	Chats

      	SMS

      	Spielanleitungen für Videospiele

      	Sportergebnisse

      	Speisekarte

      	Fernsehzeitschrift

      	Die Rückseite der Cornflakes-Packung

      	T-Shirts

      	Supermarkt-Coupons

      	Verkehrsschilder
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    Also, wollt ihr wissen, warum ich Eliza Collins heiß nenne? Nun, meine Eltern hassen es, wenn ich das Wort heiß benutze, um ein Mädchen zu beschreiben. Sie meinen, es sei beleidigend. »Erniedrigend« sagt meine Mom, »oberflächlich« mein Dad, als ob es mir nur darum ginge. Ich hab’s kapiert, ich hab’s kapiert. Köpfchen muss auch sein.

    Doch jetzt verrate ich euch ein Geheimnis: Mädchen stehen drauf, wenn man sie heiß nennt.

    Besonders die wirklich intelligenten Mädchen. Wirklich intelligente Superhirn-Mädchen mögen es noch mehr als alle anderen, wenn man sie heiß nennt.

    Aber aus Respekt vor meiner Mom und all den anderen Mädchen da draußen, die den Ausdruck heiß nicht mögen, werde ich den Begriff heiß von jetzt an nicht mehr benutzen.

    Eliza Collins (übrigens kein Superhirn-Mädchen) wird schon ihr ganzes Leben lang heiß – ich meine wunderschön – genannt, und so verhält sie sich auch. Wenn unsere Schule das Universum wäre und die Mädchen in unserer Schule das Sonnensystem, dann wäre sie die Sonne. Und der Mond. Sie ist immer umgeben von Mädchen, von Jungs und sogar von einigen Lehrern, die, obwohl sie das nie zugeben würden, total stolz darauf sind, von den beliebten Kids gemocht zu werden.

    Wenn ihr euch mit Eliza treffen wolltet, müsstet ihr einen Termin mit ihr vereinbaren.

    Ich schätze, ich war irgendwie anders, weil sie mich aus irgendeinem Grund – wie ich schon sagte – zwar gut fand, ABER … mich auch ein wenig hasste, weil sie mich mochte, ich sie aber nicht. Ihre Unfähigkeit, mich zu kriegen, war ihr einziger Makel, ihr persönlicher Schönheitsfehler, so wie die lästige Kirsche auf einem ansonsten perfekten Eisbecher.

    Dafür ließ sie mich natürlich leiden.

    ***


    Am nächsten Tag beim Mittagessen ging ich zu Talia, einer von Elizas »Assistentinnen«, und sagte ihr, dass ich mit Eliza sprechen müsste. Sie starrte mich an, als hätte ich zwei Köpfe.
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    »Ich bin ziemlich sicher, dass Eliza nicht mit dir reden will«, sagte Talia, ohne den Blick von ihrem extra fettarmen Putenburger und der extra großen Portion fettiger Pommes abzuwenden. (Mädchen sind kompliziert.)

    Es ging hier um etwas Wichtiges, da war keine Zeit für falschen Stolz. Ich legte meine Hand auf ihre Schulter. »Sag ihr, es ist wichtig.«

    Wisst ihr, aus Erfahrung kann ich sagen, dass Talia – wie die meisten anderen Mädchen – es mag, wenn man sie berührt. Ich weiß, das klingt ziemlich eklig, aber ich meine es ja gar nicht so, wie ihr denkt. Ich will damit nur sagen, zeigt ihnen ein bisschen Zuneigung und dass ihr für sie da seid (was immer das bedeutet), und plötzlich sind sie dein bester Freund.

    Ganz besonders ist mir aufgefallen, dass Mädchen eine sanfte Hand auf der Schulter mögen.

    Es ist brüderlich und dennoch männlich.

    Macht sie das oberflächlich? Als ob sie nach Zuneigung betteln würden? Das glaube ich nicht. Ich denke nur, es macht sie ein bisschen umgänglicher.

    Es ist eine der guten, menschlichen Eigenschaften von Mädchen.

    ***


    Talia sah zuerst meine Hand und dann mich an. Ich konnte förmlich spüren, wie sich ihre Schulter entspannte, als sie mich anlächelte. Sie schlug ihr kleines pinkfarbenes Notizbuch auf. »Ich glaube, morgen nach Mathe könnte sie ein bisschen Luft haben.«
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    Zwischenzeitlich rückte der Abgabetermin für die Buchbesprechung immer näher. Und ich hatte noch immer nichts von Timmy gehört. Klar, ich hätte das Buch lesen können, aber damit hätte ich mir meinen Ruf vollkommen vermasselt. Und auf den bin ich schließlich stolz. Alle in der Schule kannten ihn und waren schwer beeindruckt. Und ich sage euch noch was – ich gebe nicht einfach auf. Ich war dazu verpflichtet, nicht zu lesen, und es würde mehr als nur ein dummes Lacrosse-Team-Missverständnis brauchen, damit ich das Handtuch schmiss.

    Versteht ihr, es ging nicht nur darum, dass ich faul war. Es ging darum, dass ich meine Fans nicht enttäuschen wollte.

    
    Charlie Joes Tipp # 6

    Lesen wird euch nicht dabei helfen, im Leben erfolgreicher zu sein.

    Meine Eltern sagen immer, wenn ich nicht anfange zu lesen, werde ich in der Schule alle Klassenarbeiten und Tests vermasseln, die wichtig sind, um auf ein gutes College zu kommen. Und wenn ich es nicht auf ein gutes College schaffe, werde ich wahrscheinlich überall im Leben versagen. Mindestens zweimal die Woche kriege ich zu hören: »Wie willst du an einem guten College aufgenommen werden, wenn du nicht liest? Und wenn du nicht auf ein anständiges College kommst, dann wirst du enden als ___________________«

    (… alles, von »Obdachloser« bis »Krimineller« – das hängt von ihrer Laune ab.)

    Mein erster Gedanke dazu ist: ›Entspannt euch. Ich bin erst in der Mittelstufe, Leute.‹

    Mein zweiter Gedanke ist: ›Was wäre, wenn ich in irgendetwas total Merkwürdigem richtig gut wäre? Etwas, das sonst niemand macht? Würde mir das nicht dabei helfen, auf ein anständiges College zu kommen?‹

    Ich hatte mal kurz darüber nachgedacht, mich für einen Pantomime-Kurs anzumelden. Eher so als Spaß. Aber es stellte sich heraus, dass es nichts weniger Spaßiges gab als Pantomime. Oh Mann, nehmen die das ernst. Man sollte annehmen, dass denen auffallen würde, wie seltsam sie sind – aber nein. Zu schade, dass da so viele Spielverderber waren und es so peinlich war, denn es schien nicht wirklich schwer zu sein. Und ich bin ziemlich sicher, dass es nur ganz wenige Leute gibt, die einen »Abschluss in Pantomime« auf ihrem Collegeantrag stehen haben.

    Vielleicht sollte ich es mit Fechten versuchen. Das ist, wie mit einem Schwert zu kämpfen, nur dass man dabei nicht sterben kann. Beim Fechten hat man auch echt coole Klamotten an, und jetzt mal ehrlich, es dreht sich doch nur darum, wie man richtig mit einer Waffe umgeht. Und was könnte besser sein? So was ist gerade exotisch genug, um auf den oh-so-wichtigen Collegebewerbungen Eindruck zu machen. Also, wo wäre der Nachteil?

    Touché!

    
    

    
      [image: 11]
    



    Das Einzige, woran ich während des Matheunterrichts denken konnte, war mein Treffen mit Eliza und wie ich sie dazu bringen konnte, dass Timmy es ins Lacrosse-Auswahlteam schaffte, damit er endlich wieder mit mir befreundet sein wollte. Denn sobald ich dieses Drama aus dem Weg geschafft hätte, würde er mir die Zusammenfassung vom Mittelteil von Billys Pakt geben, und ich könnte meine Arbeit schreiben, ohne das Buch lesen zu müssen, und die Ordnung im Universum wäre wiederhergestellt. Ich weiß, es ist schwer vorstellbar, aber diese ganze Aufregung hat es mir sehr schwer gemacht, mich auf die »minimalen Verhältnisse der globalen Zahlen« zu konzentrieren. (Übrigens, ihr müsst nicht nachschauen, was »minimale Verhältnisse der globalen Zahlen« bedeutet. Das hab ich nur erfunden.)

    Endlich war der Unterricht vorbei. Ich ging raus auf den Gang, wo Eliza bereits wartete, umgeben von einem Harem aus drei Eliza-Klonen. Als sie mich sah, schickte sie ihre Freunde weg.

     »Schau einer an, Charlie Joe Jackson, so wahr ich hier stehe.«

    Sie setzte ihr Begrüßungsritual fort und hauchte mir einen Kuss auf die Wange, um dem »So wahr ich hier stehe«-Teil Nachdruck zu verleihen. Sie war echt ziemlich theatralisch drauf.

    »Hey Liz.« (Nur die aus der engen Liga der Beliebten durften sie so nennen.) Sie warf ihr Haar zur Seite, und wie immer, wenn sie das tut, reduzierte sich die Aktivität ringsum auf ein Minimum. Ich muss gestehen, das war ziemlich abgefahren. Ungefähr so, als würde ein roter Ferrari vorbeifahren, und jeder würde stehen bleiben, um ihn anzustarren.

    »Nun, Charlie, bist du hier, um mich zu fragen, ob ich mit dir auf den Abschlussball gehe?« Bis zum Abschlussball waren es noch ungefähr vier Monate, und für jeden anderen Jungen wäre das eine ziemlich lächerliche Frage gewesen. Aber so ist Eliza Collins. Soweit ich weiß, ist sie schon von einigen Leuten gefragt worden.

    »Ist es nicht ein bisschen früh, um über den Abschlussball nachzudenken?«, fragte ich Eliza.

    Sie streifte sich eine einzelne goldene Strähne aus ihrem linken Auge. »Na ja, ich wollte nur sicher sein. Denn wenn du vorhast mich zu fragen, oder so, … du weißt schon, dass du das knicken kannst?!« Sie redete andauernd so, aber warum auch immer, es machte sie nur noch heißer.

    »Liz, das habe ich mir schon gedacht. Eigentlich bin ich wegen einer ganz anderen Angelegenheit hier.«

    Sie zog ihre Augenbrauen hoch. Das war kein gutes Zeichen. Aber ich ließ nicht locker. Nur dass ich jetzt flüsterte, damit mich nicht jeder auf dem Gang hören konnte.

    »Du kennst Timmy McGibney, oder?« (Oh Mann. Natürlich kannte sie Timmy McGibney.) »Wie auch immer, zufälligerweise weiß ich aus sicherer Quelle, dass er ein wirklich guter Lacrosse-Spieler ist, und wenn du vielleicht mit deinem Dad reden könntest, damit er es ins Auswahlteam schafft, würdest du mir damit einen riesigen Gefallen tun, denn ich weiß, was es für Timmy bedeuten würde. Und ich verspreche dir, dass ich dich nie wieder um einen Gefallen bitten werde, solange ich lebe.«

    ***


    Ist euch schon mal aufgefallen, dass wirklich hübsche Mädchen immer denken, hübsch zu sein sei gleichzeitig eine Lizenz, um laut zu reden? Besonders, wenn sie irritiert sind.

    Eliza war irritiert, denn ich habe sie nicht nur nicht gefragt, ob sie mit mir auf den Abschlussball geht, ich habe sie auch noch um einen Gefallen gebeten, den sie echt … langweilig fand.

    Eliza hörte mein Flehen und sagte, laut genug, damit es auch jeder Menschen in Thailand hören konnte: »CHARLIE JOE. Das ist so süß, dass dir so viel an deinem Freund TIMMY liegt. ABER ich weiss gar nichts über das Lacrosse-Team meines Dads, und um die Wahrheit zu sagen, es ist mir auch echt egal. Also, ja, äh … Nein.« Und dann warf sie ihr Haar wieder zurück, dieses Mal auf die andere Seite, und ließ mich einfach stehen.

    Jeder auf dem Flur starrte mich an – Mission völlig vermasselt.

    ***


    So, Zusammenfassung: 

    a) Eliza hat NEIN gesagt.

    b) Wahrscheinlich würde Timmy nie wieder ein Buch für mich lesen.

    c) Alle auf diesem Flur dachten jetzt, dass ich der Meinung war, Timmy sei nicht gut genug, um es alleine in das Lacrosse-Team zu schaffen.

    Ups.
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    Charlie Joes Tipp # 7

    Lesen kann Freundschaften ruinieren.

    Was ich sonst noch über das Lesen festgestellt habe, ist, dass es zu einer Angewohnheit werden kann. Einer schlechten Angewohnheit wie Rauchen oder morgens immer das Deo zu vergessen oder ständig »Du weißt schon« zu sagen. (Oder jeden Satz mit »Ähm ja« zu beginnen. Ich hasse das. Und was soll das überhaupt bedeuten?)

    Mein Kumpel Jake Katz zum Beispiel war ein genauso stolzer Nicht-Leser wie ich.

    Und dann, eines Tages, bekam er dieses Buch über Schlangen, verliebte sich und fing an, all diese Bücher über Reptilien zu lesen.

    Schließlich begann er, auch über alle möglichen anderen Sachen zu lesen.

    Wetterlagen, Schlachten des Bürgerkriegs, Science-Fiction-Geschichten, Krimis, selbst ein Buch namens »Lernen Sie die Kunst, Sushi zu schneiden« war dabei.

    Als ob er das jemals in seinem Leben brauchen würde.

    Nun trägt Jake überall Bücher mit sich herum, egal wohin er geht. Und in jeder Minute, in der er etwas Ruhe hat oder er Zeit totschlagen muss, zieht er eins heraus und beginnt zu lesen, an Ort und Stelle.

    Um die Wahrheit zu sagen, damit hat er unsere Freundschaft wirklich belastet.
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    Später in der Pause, als ich versuchte, über diese Blamage mit Eliza hinwegzukommen, wurde ich von meiner Englischlehrerin, Ms Ferrell, in die Enge getrieben.

    »Hallo, Charlie Joe.«

    »Hallo, Ms Ferrell.« Ich wippte ungeduldig mit den Füßen. Die Pause dauerte nur 24 Minuten, und jede Minute war kostbar wie Gold.

    »Charlie Joe, hast du Billys Pakt schon gelesen? Du weißt, nächste Woche ist Abgabe. Ich erwarte dieses Mal wirklich eine gute Leistung von dir.«

    Auf meinen Schultern lastete der Fluch, einer dieser Schüler zu sein, die Ms Ferrell für vielversprechend hielt. Ich hasse es, vielversprechend zu sein. Das ist nur ein anderer Ausdruck für »hohe Erwartungen«, und die sind fast unmöglich zu erfüllen.

    Warum muss es denn immer großartig sein? »Ziemlich gut« ist gut genug für mich.

    Sehnsüchtig sah ich meinen Freunden zu, wie sie eine abgewandelte Form von Basketball spielten, bei der es darum geht, sich den Ball gegenseitig in die Weichteile zu schießen. Ich sah Phil Manning, wie er Ricky Snyder einen reindonnerte, und krümmte mich vor Lachen.

    »Charlie Joe, ich habe dir eine Frage gestellt.« Dabei lehnte sich Ms Ferrell so weit zu mir rüber, dass ich mit Sicherheit sagen konnte, dass sie Fischstäbchen zum Mittagessen gehabt hatte. (Zumindest war das schon mal eine Gemeinsamkeit.)

    »Die Hälfte habe ich schon fertig.« Damit meinte ich die Hälfte des ersten Kapitels.

    Sie seufzte dieses typische Lehrerseufzen.

    »Prima. Dann freu ich mich jetzt schon auf deine Zusammenfassung. Und keine Ausreden mehr. Wenn du die Arbeit zu spät abgibst, zieh ich dir zehn Punkte ab. Regeln sind Regeln.«

    Möglicherweise habe ich vergessen zu erwähnen, dass ich neben meiner Allergie gegen Lesen auch gelegentlich Probleme mit der Pünktlichkeit habe, wenn es um die Abgabe von Arbeiten geht.

    Ms Ferrell rückte ihre Brille zurecht, was ein sicheres Zeichen dafür war, dass sie nun zum Kern der Sache kommen würde.

    »Charlie Joe, jemand mit deiner Fähigkeit hat die Verantwortung, eine Arbeit abzuliefern, die seine Talente widerspiegelt, egal wie versteckt sie auch sein mögen. Ich habe des Öfteren schon mit deinen Eltern darüber gesprochen. Sie sind wunderbare Menschen, und du schuldest es ihnen wirklich, dich anzustrengen, bevor es zu spät ist.«

    Wow. Sie spielte die Elternkarte aus. Das war armselig.

    Und mit diesen Worten zog sie los zu den anderen Lehrern, die zwar Pausenaufsicht hatten, aber in Wirklichkeit ihre Zeit mit Flirten verbrachten.

    Ich ging wieder rüber zu meinen Freunden und kam genau richtig, als Pete Milano einen Basketball für Erwachsene – nein, keinen kleinen Kinder-Basketball – schmiss und mich damit genau in meine ihr–wisst-schon-was traf.

    Irgendwie lief der Tag nicht gut.

    
    Charlie Joes Tipp # 8

    Nicht alle Bücher sind schlecht.

    Hin und wieder kann ein Buch eine gute Sache sein. Hier sind die seltenen Ausnahmen:

    
      	Comicbücher

      	Schuljahrbücher

      	Sparbücher (wenn eure Großeltern es euch zum Geburtstag auszahlen)

      	Facebook (wenn eure Eltern es nicht mitkriegen)
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    Da ihr kurz davorsteht, meine Familie kennenzulernen, sollte ich euch schon ein bisschen was über sie erzählen. Das Erste ist, dass sie alle ziemlich cool sind. Mein Dad heißt James Jackson. Von seinen Freunden wird er Jimmy Jackson genannt, obwohl ich auch schon mal gehört habe, wie ihn tatsächlich jemand J.J. nannte. (Das ist genauso schlimm, als ob irgendwelche langweiligen Erwachsenen, die mich gar nicht kennen, mich C.J. nennen.) Er ist Anwalt, arbeitet viel, läuft im Haus gerne in seinen Boxershorts herum, hat die Essgewohnheiten eines Zehnjährigen und macht wirklich seltsame Geräusche, wenn er mit den Hunden spielt. Er liebt Ketchup, aber hasst Tomaten. Er ist weder groß noch klein und auch nicht dick oder dünn. Er ist ein ziemlich normal aussehender Dad. Ich glaube, dass ich ihm ein bisschen ähnlich sehe.
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    Meine Mom heißt Claire Jackson. Hausfrau / Aushilfslehrerin, arbeitet viel, ermahnt mich und meine Schwester immer, mit ihr in Kontakt zu bleiben, geht aber nie an ihr Handy, wenn wir anrufen. Lacht über Papas Witze, auch wenn sie nicht lustig sind, kann den besten australischen Akzent nachmachen, rollt mit den Augen, wenn Dad seltsame Geräusche beim Spielen mit den Hunden macht, sagt ihm, was er anziehen soll und isst die Tomaten von seinem Teller. Sie ist supernett, und alle meine Freunde behaupten, dass sie wirklich hübsch ist. Das finde ich einerseits ekelig, bin aber auch gleichzeitig irgendwie stolz darauf.

    Meine Schwester heißt Megan Jackson. Sie ist zwei Jahre älter als ich und war ein Wildfang, bis sie Jungs entdeckte. Trägt Shorts, die kürzer sind als meine Unterwäsche, spielt eine fiese Klarinette, LIEBT ES ZU LESEN.

    Zugegeben, in den meisten Büchern ist das hier wahrscheinlich der Teil, wo der Erzähler sich über seine Familie beklagt, erzählt, wie schrecklich das Leben zu Hause ist und vom Leser dafür Mitleid ernten will. Bei mir ist das anders, denn ich mag meine Familie wirklich. Sie sind alle ziemlich cool. Ich mag jeden Einzelnen von ihnen total und das jederzeit. Sogar meine Schwester. Ich weiß, es ist verrückt, aber es ist die Wahrheit.
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    Mit anderen Worten, ich stecke in keinem großen Familiendrama fest.

    Zumindest nicht, bis ich an diesem Abend heimkam.
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    Der Nachmittag begann ganz harmlos. Nach der Schule ging ich zu meinem Freund Jake nach Hause. Er stand im Garten und las ein Buch.

    Es ist schon schwer genug, überhaupt ein Buch zu lesen, aber im Stehen?

    Zum Glück gibt es etwas, womit man Jakes Nase aus einem Buch holen kann. Eine Xbox. Also gingen wir ins Haus, um zu spielen.

    Seine Mutter erwischte uns leider bereits an der Tür, verkündete, was das doch für ein schöner Tag sei, und schickte uns wieder raus.

    Also blieben wir für drei Minuten draußen, liefen einmal ums Haus herum, schlichen uns durch die Seitentür, gingen runter in den Keller und spielten Xbox.

    Mitten im Spiel bekam ich diese komische SMS von Timmy: In letzter Zeit ein gutes Buch gelesen?

    Ich schrieb zurück: Haha, was denkst du? 

    Und damit war die Sache für mich erledigt.

    Nach etwa 45 genialen Xbox-Minuten verriet uns Jakes Hund, weil er wie ein Irrer die Nazizombies anbellte, und seine Mutter jagte uns wieder nach draußen.

    Uns blieb nichts anderes übrig, als wieder rauszugehen, eine Stunde im Garten abzuhängen und über die Nazizombies zu reden.

    Plötzlich sagte Jake: »Also, wie kommt es, dass du Eliza nicht magst?«

    Jake war unglaublich clever, aber er war nicht gerade ein Einstein, wenn es um Mädchen ging, also konnte er nicht verstehen, warum jemand unmöglich ein Mädchen mögen konnte, das ihn schon mochte.

    Besonders ein Mädchen, das aussah wie Eliza.

    »Das ist schwer zu erklären«, antwortete ich. »Ich wünschte, ich würde sie mögen. Das würde mein Leben so viel einfacher machen.«

    »Ich glaube nicht, dass das Leben einfach sein soll«, sagte der Junge, der noch niemals in seinem Leben eine schlechtere Note als eine Eins bekommen hatte.

    Ich hatte ja keine Ahnung, wie recht er hatte.

    ***


    Schon in dem Moment, als ich nach Hause kam, wusste ich, dass etwas nicht in Ordnung war. Denn als ich die Tür aufmachte, stürmten mir Moose und Coco nicht wie üblich entgegen, um mich zu begrüßen, als ob ich der einzige Mensch auf der Welt sei.

    Die Sache mit Hunden ist nämlich so: Jede Stimmung, die im Haus herrscht, spiegeln Hunde wider. Wenn jemand traurig ist, sind sie auch traurig. Wenn jemand glücklich ist, sind sie glücklich. Und wenn jemand am Durchdrehen ist, was in diesem speziellen Beispiel der Fall zu sein schien, dann verstecken sie sich.

    Ich bahnte mir einen Weg in die Küche für meine übliche Vor-Abendbrot-Schale Müsli. Ich mag es, wenn mein Magen mit einem soliden Snack vorbereitet wird, bevor ich ein Menü im Sitzen zu mir nehme.

    Ich blieb wie angewurzelt stehen, als ich meine Mutter zusammen mit Timmys Mutter am Tisch sitzen sah.

    Also, unter normalen Umständen liebe ich Mrs McGibney. Sie hat nämlich den bestgefüllten Süßigkeitenschrank in der ganzen Stadt: Chips, mit Schokolade überzogene Brezeln, Käsepopcorn, Kekse, buchstäblich alles, was ich an Süßigkeiten essen will und meine Mutter nicht kaufen würde. Außerdem fährt Mrs McGibney mich und Timmy überallhin.

    Aber das hier waren keine normalen Umstände. Um genau zu sein, sie waren sehr abnormal.

    Fast paranormal.
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    Ich winkte kurz und versuchte, mich zu meiner Müslipackung davonzuschleichen.

    »Hallo, Mrs McGibney.«

    Sie lächelte halbherzig. »Hallo, mein lieber Charlie Joe.«

    Meine Mutter unterbrach die Höflichkeiten. »Charlie Joe, die Cornflakes-Frootloops-Kombi wird warten müssen. Bitte komm her und setz dich.«

    Ich setzte mich. Coco lief rüber ins andere Zimmer – sie hasste Konfrontationen. Moose blieb da und schaute mich an, als wollte sie sagen: ›Ich habe wirklich Mitleid mit dir, bin aber heilfroh, dass ich jetzt gerade nicht du bin.‹

    Meine Mutter faltete ihre Hände zu dem allgemein gültigen Zeichen der Mütter für Jetzt spreche ich und du hörst zu.

    »Rose ist heute mit ein paar sehr bestürzenden Nachrichten zu uns gekommen.«

    ***


    Soll ich weitererzählen, oder ist es euch lieber, wenn ich das Kapitel hier beende?

    Wollt ihr wissen, was dann passiert ist, oder wollt ihr, dass das Kapitel fertig ist, damit ihr das Buch weglegen und fernsehen könnt?

    Ich würde sagen, wir stimmen ab, aber da das nicht möglich ist, werde ich mich einfach in euch hineinversetzen. Was würde ich wollen? Wie würde ich wählen?

    Das wär dann geklärt. Ende des Kapitels.

    
    Charlie Joes Tipp # 9

    Lesen kann dick machen.

    Hin und wieder kann ein Buch eine gute Sache sein. Hier sind die seltenen Ausnahmen:

    Sicher kennt ihr alle diese Studien über Kinder, die nur rumhocken und Süßigkeiten und Cheeseburger in sich reinstopfen. Und darüber, dass Fettleibigkeit bei jungen Menschen heutzutage ein gewaltiges Problem darstellt. Ich glaube, einer der Nachrichtensender nannte es »Die Amerikanische Fettleibigkeitsepidemie«, was fast so beängstigend klingt wie »Globale Erwärmung«.

    Tja, wisst ihr, was ein wesentlicher Faktor für all das Fett ist?

    Lesen.

    Ich versichere euch, dass Lesen absolut keine Kalorie verbrennt.

    Also, das nächste Mal, wenn ihr in Erwägung zieht, ein Buch in die Hand zu nehmen, erinnert euch daran, welch ungesunde Wahl ihr trefft.

    Es ist nur zu eurem Besten.
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    Als meine Mom mich über den Küchentisch hinweg anstarrte, fiel mir plötzlich ein, worum es bei der ganzen Sache ging.

    Wenn irgendetwas Aufregendes in der Schule passiert, müssen Kinder immer sofort darüber reden.

    Wer alles wusste davon?

    Es stellte sich heraus, dass Eliza kurz nach unserem kleinen Plausch alles sofort ihrer Freundin Talia erzählt hat. Und Talia hat es Adam erzählt. Adam rannte zu Becky, Becky zu David, David zu Emily, Emily erzählte es Eric, und Eric erzählte es Cathy … die zufälligerweise Timmys Schwester ist.

    Und Cathy erzählte es ihrer Mom. Die zufällig Timmys Mom ist.

    Und Timmys Mom sagte es meiner Mom.

    Und meine Mom erzählte es mir. Nun gut.

    Anfangs klang sie total harmlos. »Also, lass mich das klarstellen«, sagte sie, obwohl wir beide ziemlich genau wussten, dass für sie bereits alles klar war. »Du hast Eliza Collins darum gebeten, mit ihrem Vater zu reden, damit Timmy es ins Lacrosse-Team schafft?«

    »Jap«, antwortete ich. »Wo ist das Problem? Ich habe nur versucht, ein guter Freund zu sein.«

    Meine Mom seufzte schwer, was in der Regel den Anfang vom Ende einer Diskussion bedeutete.

    »Ein guter Freund, der anscheinend dafür sorgen will, dass jemand weiterhin seine Bücher für ihn liest.«

    Oh, oh.

    »Timmy hat mir alles über euer kleines Arrangement erzählt, mein Lieber«, sagte Mrs McGibney, fast entschuldigend.

    Ich begann zu schwitzen. »Was hat er Ihnen erzählt?«, fragte ich möglichst gleichgültig.

    Mom riss diese Frage an sich. »Im Austausch dafür, dass du Timmy mittags Essen kaufst, erzählt er dir, was in dem Buch steht, das du für den Unterricht lesen musst. Nur damit du es nicht lesen musst.«

    Dann wartete sie darauf, dass ich das bestätigte oder leugnete. Was konnte ich tun?

    »Oh«, bestätigte ich.

    Aber sie war noch nicht fertig. »Und Timmy sagt, dass das schon seit vielen Jahren so geht, und in all der Zeit hast du so ziemlich kein einziges Buch gelesen, das du hättest lesen sollen.«

    Wow. Timmy war wirklich in alle schmutzigen Einzelheiten gegangen. Er muss sich echt darüber aufgeregt haben, dass ich mit Eliza gesprochen hatte. Oder, genauer gesagt, er muss sich ziemlich darüber geärgert haben, dass die ganze Schule jetzt wusste, dass ich mit Eliza gesprochen hatte.

    Verdammt, dachte ich, Katie hatte recht gehabt. Wie immer.

    »Ganz so einfach ist es nicht«, sagte ich. »Ein bisschen was von den Büchern habe ich schon gelesen. Ich habe alle ersten Kapitel und einige zweite Kapitel gelesen, und meistens auch den Schluss und so. Ich hab wirklich immer verstanden, worum es in den Büchern ging. Timmy hat mir nur geholfen, einige Details zu vertiefen, das ist alles.«

    Klar, damit würde ich durchkommen.

    Meine Mom sah mich enttäuscht an. Und ich fühlte mich wirklich schrecklich. »Wir werden weiter darüber reden, wenn Dad nach Hause kommt.«

    Klasse. Noch etwas, worauf ich mich freuen konnte.

    Mrs McGibney nahm noch einen Schluck von ihrem Apfelsaft, was mir klarmachte, dass ich absolut keine Spucke mehr in meinem Mund hatte und kurz vor dem Verdursten war. Ihre Augen waren voller Mitleid, als sie das Einzige sagte, wovon sie wusste, dass es mich ein klein bisschen aufmuntern würde.

    »Charlie Joe, ich möchte, dass du weißt, dass Timmy genauso viel Ärger bekommen wird wie du.«

    
    Charlie Joes Tipp # 10

    Es ist einfach, andere davon zu überzeugen, dass man liest, obwohl man es eigentlich nicht tut.

    Es gibt viele Möglichkeiten, wie ein Büchernarr rüberzukommen. Befolgt diese einfachen Schritte:

    
      	Sorgt dafür, dass ihr ein Bücherregal in eurem Zimmer habt und bestückt es mit Büchern.

      	Setzt eine Brille auf, obwohl ihr sie gar nicht braucht.

      	Benutzt möglichst oft das Wort »daher«.

      	Hängt euch ein Harry-Potter-Poster an die Wand.

      	Habt immer euren Bibliotheksausweis dabei.

      	Wünscht euch einen Geschenk-Gutschein von Amazon zum Geburtstag. (Keine Sorge, die verkaufen auch DVDs.)

      	Besorgt euch ein T-Shirt mit einem Bild von Mark Twain.

      	Hängt in der Buchhandlung rum. (Tolle heiße Schokolade.)

      	Ladet euch die Webseite eurer lokalen Bücherei als Startseite auf den Computer.

      	Vielleicht das WICHTIGSTE: Ärgert oder blamiert niemals euren besten Freund, der für euch alle Bücher liest. NIEMALS.
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    Kann man ein Buch in Viertel aufteilen, so wie ein Footballspiel? Ich denke, dann ist das hier das Ende des ersten Viertels. Zeit für die Werbepause.

    

    
    TEIL ZWEI

    DIE LIEBE MEINES LEBENS UND ANDERE UNMÖGLICHKEITEN
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    Kennt ihr den Ausdruck: »Lies es und weine«?

    Wer auch immer darauf kam, er ist ein Genie.

    
    Charlie Joes Tipp # 11

    BÜCHER, die in mehrere Teile gegliedert sind, sollten unter allen Umständen vermieden werden.

    Außer diesem hier.

    
    

    
      [image: 18]
    



    Es ist nicht leicht, seinen Eltern gegenüberzusitzen, sich anzuhören, was man falsch gemacht hat – was ja auch stimmt –, und dann eine clevere Antwort auf Lager zu haben.

    Also, vielleicht könnt ihr mir meine Reaktion verzeihen, immerhin musste ich mir anhören, wie meine Mom meinem Dad die ganze Geschichte noch mal erzählte, und dann wollte mein Dad wissen, was ich denn zu meiner Verteidigung zu sagen hätte:

    »Es tut mir so, so leid! Ich schwöre, so etwas wird nie wieder passieren.«

    Ich weiß, genial, nicht wahr?

    Ich erspare euch die Details meines schamlosen Bettelns um Gnade – es kann sogar sein, dass die eine oder andere Träne aus meinem linken Auge gekullert ist – und komme gleich zu dem Teil, wo mein Dad die Strafe ankündigte: »Hausarrest. Eine Woche.«

    Damit konnte ich leben, das war nicht so schlimm.

    Nun mischte sich meine Mutter ein. »Zwei Wochen Tischdecken.«

    Also, das erschien mir ein wenig hart.

    »Drei Wochen Spülmaschine einräumen«, fuhr sie fort.

    Warte mal, was? Das konnte ich nicht so stehen lassen.

    »Drei Wochen Spülmaschine einräumen?!«, stammelte ich. »Das ist verrückt, das ist so unfair! Nicht nur, dass ich bestraft werde, Megan wird auch noch belohnt? Wie kann das fair sein?«

    Mein Dad verzog das Gesicht, sodass seine Augen plötzlich ganz schmal wurden, und mir wurde klar, dass es vielleicht ein wenig daneben war, wenn ich mich jetzt schon beschwerte, wo die Wunden doch noch so frisch waren. Nervös wartete ich.

    »Oh, du bist also der Meinung, das wäre nicht fair? Fein. Dann lassen wir das weg«, bot er an.

    Moment … hatte mein Flehen tatsächlich was genutzt?

    »Stattdessen ziehen wir dein Handy für einen Monat ein. Und das wiederum passt doch ziemlich gut, da Handys in der öffentlichen Bibliothek sowieso verboten sind, denn dort wirst du jeden Tag nach der Schule verbringen.«

    Ähm, können wir noch mal zu dieser ganzen Spülmaschinen-Sache zurückgehen?
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    Ich weiß, ihr könnt den Schmerz, den ich fühle, nachempfinden, aber ich muss das trotzdem sagen. Es ist unmöglich, die Wichtigkeit eines Handys im Leben eines Schülers überzubewerten.

    Vor allem dann, wenn dieser Schüler Hausarrest hat und in fünf Tagen eine Arbeit fällig ist. Um genau zu sein, in viereinhalb Tagen.

    
    Charlie Joes Tipp # 12

    Die Bibliothek kann ein Freund sein.

    Geht nicht automatisch davon aus, dass die Bibliothek ein schlechter Ort ist, nur weil sie mit Büchern vollgestopft ist.

    Es hängt alles nur davon ab, aus welchem Grund man dorthin geht.

    Zum Beispiel gibt es in den meisten Bibliotheken eine ziemlich gute Filmabteilung. Und sie haben Computer.

    In unserer Stadtbibliothek kann man sogar Snacks kaufen. Ich mag es, mir einfach ein Buch zu schnappen (das ich natürlich nicht beabsichtige zu lesen), und dann rüber zur Sitzecke zu schlendern, eine heiße Schokolade zu trinken und zu quatschen.

    Hin und wieder, selten natürlich, schlage ich das Buch auch mal auf.

    Manchmal kommt ein Mädchen, das ich kenne, vorbei und fragt mich, was ich da lese. (Es sei denn, sie ist auf meiner Schule, in dem Fall wird sie wissen, dass Bücher und ich absolut nicht kompatibel sind.) Dann frage ich sie, was sie liest, und stelle allerhand Fragen über ihr Buch. Das wiederum zeigt ihr, wie neugierig und empfindsam ich bin. Schließlich sage ich, das klingt nach einem Buch, das mir gefallen könnte. Sie lächelt. Ich lächle zurück.

    Ja – wie ich schon sagte, die Bibliothek kann dein Freund sein.
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    Die Bibliothek kann aber auch der Todfeind sein.

    Nehmt das Mädchen aus der Gleichung heraus, fügt stattdessen eure Mom und eure Schwester hinzu sowie einen totalen Mangel an SMS, und die Bibliothek wird zu einer Art Hölle auf Erden. Eine Grube der Verzweiflung. Ein schwarzes Loch der Hoffnungslosigkeit und des Elends.

    Ein Ort, an dem man nicht sein will, erst recht nicht an einem Samstag.
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    Aber an diesem Samstag – dem Tag nach meiner kleinen Küchentisch-Plauderei mit Mom und Mrs McGibney – saß ich in der öffentlichen Hölle auf Erden von Eastport, mit einer Ausgabe von Billys Pakt in der Hand.

    Ich habe versucht, eine Ecke in der Bibliothek zu finden, wo ich nicht gesehen werde, schließlich hatte ich einen Ruf zu verlieren.

    Und dann, glaubt es oder nicht, begann ich zu lesen.
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    Tja, hier sollte jetzt wohl die Stelle kommen, an der ich sage, dass das Buch überraschenderweise umwerfend war, die Zeit verflog und es plötzlich, als ich auf die Uhr sah, schon acht Uhr abends war. Ich hatte die Freude am Lesen und Geschichtenerzählen entdeckt, und die Figuren sprachen zu mir, und ich wollte nicht nur noch mehr Bücher lesen, nein, ich wollte sogar in die Bibliothek einziehen.

    Das ist nicht mal annähernd das, was passiert ist.

    Hört zu, ich habe nichts gegen Billys Pakt oder den Typen, der es geschrieben hat, ein gewisser Kerl namens Ted Hauser. Ich bin sicher, Ted Hauser ist ein absolut netter Mann mit einer großartigen Familie, und herzlichen Glückwunsch zu dem Buch, von dem die meisten Kinder anscheinend begeistert sind. Ich bin sicher, seine Mutter ist wirklich stolz auf ihn und prahlt mit ihm bei irgendwelchen Dinner-Partys.

    Aber egal wie nett und erfolgreich dieser Autor Ted Hauser ist, ich bin ziemlich sicher, dass es ihm nicht das Recht gibt, mein Leben zu ruinieren.

    Nach zwei Stunden – und glaubt mir, ich habe so ziemlich jede Sekunde gezählt – stellte ich fest, dass ich achtzehn Seiten gelesen hatte.

    Jetzt bin ich kein Experte – ehrlich gesagt sogar weit davon entfernt –, aber ich bin mir ziemlich sicher, achtzehn Seiten in zwei Stunden ist keine bahnbrechende Rekordgeschwindigkeit.

    Bei diesem Tempo sollte ich mit dem Buch in etwa drei Jahren fertig sein.

    Ich spürte einen Klaps auf meiner Schulter. Es war meine Schwester, Megan, die vier – ja, tatsächlich VIER! – Bücher in ihren Händen hielt.

    »Wie geht es dir? Kommst du voran? Macht das Buch Spaß?«

    Manchmal ist es nicht viel besser, eine nette Schwester zu haben als eine gemeine. Vertraut mir, manchmal ist es schlimmer.

    Ich sah sie an und rieb mir die Augen. »Oh ja, ich schlängle mich so durch. Es ist eigentlich wirklich gut.«

    »Das denk ich mir.«

    Ich schaute mich um, sah mir all die anderen Menschen in der Bibliothek an, die anscheinend aus freien Stücken hier waren. Wer waren diese Menschen, die es tatsächlich genossen, einfach nur dazusitzen und nichts zu tun, außer auf Seiten zu starren, die mit Worten bedruckt waren, und die dabei ein Gefühl von Glück, Freude, Zufriedenheit oder Befriedigung empfanden? Verdammt noch mal, es gab sogar Leute hier, die Zeitung lasen. Die Zeitung! Wo man doch einfach nur ins Internet gehen muss und schnell alle Schlagzeilen aufschnappen kann, die einem alles sagen, was man wissen muss. (Krieg, Frieden, Katastrophe, eine neue 3-D-Filmpremiere – das ist alles nur einen Klick entfernt, dank der netten Menschen bei Google.)

    Wer waren diese Leute, und was tat ich hier, mitten unter ihnen?

    Megan setzte sich neben mich. »Hör zu. Ich mache dir ein Angebot. Das ist wahrscheinlich das Dümmste, das ich je in meinem Leben tun werde, und ich bin sicher, ich werde es ewig bereuen.«

    Sie verstummte, eine Art von Ich-denk-lieber-noch-mal-drüber-nach-was-ich-da-tue-Verstummen.

    Erzähl weiter. LOS MACH SCHON! Mein Mund sagte es nicht, aber mein Gehirn schrie es.

    »Ich kann es nicht ertragen, dich so trübselig zu sehen. Ich weiß, du hast echt ein Zeitproblem. Ich werde das Buch heute Abend für dich lesen. Dieses eine Mal, und das war’s. Von nun an liest du deine Bücher selbst. LIES DIE BÜCHER!«

    Wie ich schon sagte. Manchmal ist es das absolut Beste der Welt, eine nette Schwester zu haben.
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    Eine kurze Danksagung an meine großartige Schwester

    Das Witzige an Megan Jackson ist, dass sie absolut überhaupt nicht witzig ist. Sie hat null Sinn für Humor, sie könnte nicht mal einen Witz erzählen, wenn ihr Leben davon abhinge, und sie kapiert einfach nicht, warum die Simpsons so komisch sind. Das ist einfach nur traurig.

    Sagen wir es so, Humor war schon immer eine große Herausforderung für sie.

    Aber – und glaubt mir, darüber habe ich mir mein Hirn zermartert – das ist das Einzige auf der ganzen Welt, was mit Megan Jackson nicht stimmt. Sie ist hübsch, sie ist nett, sie ist klug, sie ist sportlich, sie ist freundlich zu Trotteln und anderen, die weniger Glück haben als sie. Sie ist ein rundum toller Mensch.

    Und der Meinung war ich schon, bevor sie sich entschied, mein Leben zu retten.

    Ich meine, ich fand ihre Freunde nicht immer toll, und gelegentlich besetzt sie das Bad, aber im Grunde habe ich mit meiner großen Schwester das große Los gezogen.

    Sie ist das, was man einen »Gutmenschen« nennt.

    
    Charlie Joes Tipp # 13

    Du kannst ins Kino gehen und dabei lesen.

    Ich liebe es, ins Kino zu gehen. (Zumindest, wenn ich keinen Hausarrest habe.) Es ist so ziemlich meine allerliebste Lieblingsbeschäftigung. Und manchmal, wenn ich nach dem Film nach Hause komme und meine Eltern mich fragen, wo ich war, dann sage ich »lesen«.

    Ich soll tot umfallen, wenn ich lüge.

    Im Ernst. Schaut euch all die Möglichkeiten an, im Kino zu lesen:

    
      	Kinokarte (stellt sicher, dass ihr das Ticket für den richtigen Film habt!)

      	Vorschau

      	Altersfreigabe

      	Vorspann

      	Untertitel (ausländische Filme können gut sein, und die Mädchen sind wirklich hübsch)

      	Abspann

      	Die Plakate vor dem Kino

      	Die Speisekarte im Lokal nach dem Film

      	Die Bewertungen des Films, die man gleich anschaut, sobald man zu Hause ist

      	Die SMS, die man von Freunden bekommt, um darüber zu diskutieren, ob der Film gut war oder nicht
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    Jedenfalls, nachdem ich innerlich Luftsprünge gemacht und vor Freude geschrien hatte – immerhin befanden wir uns noch immer in einer Bibliothek, und ich wollte durch meinen Freudentanz die anderen engagierten Leser nicht ablenken –, beschloss ich, meine Schwester zu einem Eis einzuladen. Das war das Mindeste, das ich tun konnte, und irgendwie dachte ich, dass ich ihr das wirklich schuldig war. (Wenn man die Seiten von Billys Pakt zusammenzählt, schuldete ich ihr genau genommen 167 Eisbecher.)

    So, und genau hier wird die Geschichte echt seltsam – wir kommen in die Eisdiele, und wer sitzt da?

    Timmy McGibney. Richtig – der hinterhältige, unsere Abmachung verpetzende, er-bekommt-genauso-viel-Ärger-wie-du, angeblich ebenfalls unter Hausarrest stehende Timmy McGibney.

    Aber es ging nicht nur darum, dass er draußen war, obwohl er eigentlich drin sein sollte. Schließlich war ich auch draußen, obwohl ich drin sein sollte.

    Es ging vielmehr darum, mit wem er draußen war, mit wem er in diesem Moment seine Zeit verbrachte, bei einem gemeinsamen Schokoshake … mit wem er mir das Herz brach.

    (Ihr erinnert euch daran, dass ich sagte, Timmy sei noch nicht an Mädchen interessiert? Nun, streicht das.)

    Trommelwirbel, bitte …

    Sagt ›Hallo‹ zu Hannah Spivero.
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    Wahrscheinlich fragt ihr euch, warum ich so lange damit gewartet habe, euch die Liebe meines Lebens vorzustellen.

    Absolut berechtigte Frage.

    Um ehrlich zu sein, ich war nicht sicher, ob ich sie überhaupt erwähnen wollte. Ich meine, kommt schon, was hat Hannah Spivero in diesem Buch zu suchen? Was hat das vollkommenste Wesen, das Gott und/oder das Universum jemals erschaffen hat, mit einer Anleitung zum Nicht-Lesen zu tun?

    Soweit ich das beurteilen kann, nichts. Also war meine Absicht, sie aus allem rauszulassen – aus den Augen, aus dem Sinn, nicht wahr?

    Falsch.

    Ich bin verrückt nach Hannah Spivero seit … welcher Tag ist heute? Samstag? Mal sehen … Mittwoch … Donnerstag … Freitag …

    ungefähr sieben Jahren.

    Zum ersten Mal habe ich im Kindergarten ein Auge auf Hannah geworfen. Das war, als sie bei diesem Kickball-Spiel einen Ball schießen wollte. Ich war der Werfer. (Na ja, um genau zu sein, eher der Roller.) Ich hatte dieses typische Was-glaubt-dieses-Mädchen-wer-sie-ist-Grinsen drauf, als ich den Ball sanft auf den Weg brachte, damit er ihren mädchenhaften, unkoordinierten Fuß berühren konnte.

    Nun, sie hat den Ball Richtung Nordpol gekickt. Ich glaube, der fliegt heute noch.

    Als sie die erste Base überquert hatte, streckte sie mir ihre Zunge heraus.

    Als sie die zweite Base überquert hatte, legte sie ihren Daumen auf die Nase und wackelte mit den Fingern in meine Richtung.

    Als sie die dritte Base überquert hatte, rümpfte sie ihre Nase und lächelte mich an.

    Als sie wieder auf der Startbase war, war ich in sie verliebt.

    ***


    EINE KURZE LOBESHYMNE AUF HANNAH SPIVERO 

    Hannah ist wirklich schlau, aber nicht beängstigend genial schlau. Sie ist nicht der überkreativste Mensch oder der überlustigste oder der überwasauchimmer. Es ist nur so, na ja, für mich ist sie einfach alles. Niemand sonst kommt auch nur annähernd an sie heran.

    Hier ist ein Beispiel. Wenn man Hannah mit Eliza vergleicht (okay, ich höre meine Mom sagen: »So was ist nicht in Ordnung«), dann ist Eliza definitiv hübscher, durch und durch, wenn ihr versteht, was ich meine. Tolle Haare, tolle Augen, tolle Haut, alles an ihr ist toll, und sie flirtet auf eine Weise, die sagt: »Ich bin umwerfend«, egal mit welchem Jungen sie redet.
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    Hannah hingegen hat schwarze Haare, freundliche Augen und eine winzige Lücke zwischen ihren beiden Vorderzähnen, die ihre Zahnspange nicht mehr richten konnte. Sie liebt das Leben, ist immer ganz sie selbst und hat nicht das Bedürfnis, der ganzen Welt mitzuteilen, wie hübsch sie ist.

    Außerdem liebt sie Hunde, Schokolade und die Beatles, meine drei liebsten Dinge auf der Welt.

    Der einzige Nachteil an Hannah ist ihr Zwillingsbruder, Teddy. Wenn Hannah makellos ist, dann ist Teddy … makelvoll. Er wusste schon immer, dass ich in seine Schwester verliebt war, und er hat es zu seiner Lebensaufgabe gemacht, mir mein Leben deswegen zur Hölle zu machen.

    Davon abgesehen, ist das alles ja kein Wettbewerb. Alles in allem ist Eliza auf jeden Fall hübscher, mädchenhafter, verlockender und all das eben. Aber wenn es darauf ankommt, ist sie eben keine Hannah.

    Okay, genug der Besessenheit.
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    Aber Moment mal.

    Nun war sie hier und teilte sich einen Shake mit Timmy.

    Und nicht nur das.

    Es ging nicht nur darum, dass die beiden kicherten oder dass sein linker kleiner Finger verdächtig nahe neben ihrem rechten Zeigefinger lag.

    Es ging darum, dass sie dort saßen, sich amüsierten, und anscheinend die Hälfte der Jungs in meinem Alter sie mit Ehrfurcht und Verehrung anstarrte. (Okay, es waren wahrscheinlich nur etwa zehn, aber ihr wisst schon, was ich meine.) Hannah trug nichts Besonderes, ein »Let It Be«-T-Shirt und schwarze Jeans, aber Mann, sie sah so gut aus.

    »Ist das nicht Hannah Spivero?«, fragte Megan, die Meisterin des Offensichtlichen.

    »Hm«, antwortete ich.

    »Was macht sie hier mit Timmy McGibney?«, fragte sie, Meisterin der Offensichtlich-unmöglich-zu-beantwortenden-Fragen.

    »Woher soll ich das wissen?«, sagte ich.

    Bevor sie noch eine weitere irritierende Frage stellen konnte, ging ich schnurstracks auf den Tisch zu.

    Timmy sah mich kommen und fühlte sich nicht im Geringsten gestört. Um genau zu sein, hatte er einen gewissen Glanz in den Augen, als führte er irgendwas im Schilde.

    »Hey, Charlie Joe. Was machst du denn hier? Hast du nicht Hausarrest?«

    »Natürlich hab ich Hausarrest. Aber hast du nicht auch Hausarrest?«

    Timmy nahm einen kräftigen Schluck von seinem Shake, der, wie ich zugeben muss, echt lecker aussah.
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    »Ich bin mit Hannah hier, weil wir zusammen für den Naturwissenschafts-Test lernen.« Es war eine wohlbekannte Tatsache, dass Hannah, neben all ihren anderen unzähligen Eigenschaften und der Tatsache, dass sie die fleischgewordene Perfektion ist, extrem fit war in Naturwissenschaften.

    Ich schaute sehnsüchtig auf die vielen verschiedenen Eissorten, die sich quälend außer Reichweite befanden. »Warum dürft ihr Eis essen gehen, wenn ihr für Naturwissenschaft lernt? Könnt ihr das nicht zu Hause tun?«

    Genau an diesem Punkt entschied Hannah, ihren Senf dazuzugeben. »Charlie Joe, hast du meine SMS bekommen?«

    Jetzt lenkte sie total vom Thema ab. Sie schickte mir ständig irgendwelche nichtssagenden SMS. Es ging immer um sinnlose, langweilige Themen, wie zum Beispiel, wann das Konzert anfing, wann genau die Spanischhausaufgabe fällig war … (Im Grunde war jede SMS von Hannah, in der sie nicht ihre unsterbliche Liebe zu mir bekundete, sinnlos.)

    Ich drehte mich zu ihr um, was meinen Augen wie immer nicht guttat. Es ist nicht so, als würde mich Hannahs Schönheit blenden oder so. Aber sie leuchtet auf eine Weise, als hätte sie eine riesige Glühbirne verschluckt, und wenn ich sie ansehe, muss ich immer meine Augen zusammenkneifen. Ich achte immer darauf, dass es niemand bemerkt.

    »Nein, ich habe keine SMS von dir bekommen. Meine Eltern haben mein Handy beschlagnahmt.«

    »Autsch«, antwortete sie kirchend.

    Timmy mischte sich in unsere Unterhaltung ein, bevor es eine werden konnte.

    »Die Auswahlspiele haben richtig Spaß gemacht heute, nicht wahr?«, stichelte er.

    »Ja, die waren total klasse«, erwiderte ich sarkastisch.

    Die Lacrosse-Auswahlspiele hatten an diesem Morgen stattgefunden, und ich hatte mich nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Es war ziemlich offensichtlich, dass Timmy es in das Lacrosse-Team schaffen würde und ich nicht.

    Und natürlich hatte Eliza nichts damit zu tun.

    Das bedeutet, wenn Timmy nicht so unsicher gewesen wäre und ich nicht so ein idiotisches Großmaul, das sich überall einmischen musste, wären wir immer noch Freunde, er würde nach wie vor meine Bücher lesen und nicht hier sitzen, Strohhalm an Strohhalm mit meiner zukünftigen Frau!

    Timmy nahm noch einen großen genüsslichen Schluck von seinem Shake und sah mich an. »Bis jetzt hast du meine Frage noch nicht beantwortet. Wenn du Hausarrest hast, warum darfst du raus und Eis essen?«

    »Nur zu deiner Information, ich und Megan waren in der Bibliothek, zum Lesen«, sagte ich. »Megan und ich«, unterbrach Hannah. Es war eine weitere wohlbekannte Tatsache, dass Hannah, neben ihren zahllosen anderen Eigenschaften und dem Zustand völliger Fehlerfreiheit, auch extrem gut in Grammatik war.

    »Megan und ich«, wiederholte ich für sie.

    Timmy zog skeptisch die Augenbrauen hoch. »Du liest? Du machst Witze.« Er winkte ab und widmete sich wieder seinem Shake.

    Aus irgendeinem Grund habe ich weitergeredet. »Du hast richtig gehört. Und ich habe nicht einfach nur gelesen, nein, ich habe Billys Pakt fertig gelesen. Und eins sollst du wissen, es hat wirklich gerockt.«

    Jetzt zog Timmy seine Augenbrauen höher, als ich es jemals für möglich gehalten hatte. »Du hast das Buch fertig gelesen? In einem Tag?«

    Ich steckte schon zu tief drin. Es gab kein Zurück mehr. »So ziemlich, ja.« In meinem Kopf drehte sich alles. Ich wurde plötzlich nervös.

    »Wirklich? Und was passiert am Ende?«

    Bevor ich mir irgendeine Antwort ausdenken konnte, plumpste Megan neben Hannah auf den Stuhl, als ob sie schon immer beste Freunde gewesen wären. »Ich mag deine Schuhe«, sagte sie und rettete mich schon zum zweiten Mal an diesem Tag.

    Ehrfurchtsvoll sah Hannah meine Schwester an. In meinen Augen mochte sie vielleicht eine Göttin sein, aber ich denke, tief drinnen war Hannah nur ein Mädchen aus der Mittelstufe, das es wirklich aufregend fand, wenn ein Mädchen aus der Oberstufe ihr Beachtung schenkte.

    Als die beiden Mädchen begannen, über Schuhe zu quatschen, sah ich meine Chance. »Na ja, dann hol ich uns mal ein paar Waffeln.«

    Timmy sah mich kurz an und beschloss dann den Angriff.

    »Weißt du was? Wenn ich keinen Hausarrest mehr habe, werden ich und Hannah ins Kino gehen. Wir sind nämlich jetzt ein Paar.«

    Ich blieb wie angewurzelt stehen. Ich begann zu schwitzen. Ich sah das Leben vor meinen Augen vorbeiziehen. (Leider bestand der Großteil daraus, dass ich Hannah anbetete und sie es gar nicht besonders zu interessieren schien.) Aber vor allem war ich völlig geschockt.

    Hannah schaute hoch und unterbrach ihr Gespräch mit Megan. Es war unschwer zu erkennen, dass sie etwas sagen wollte.

    Gott sei Dank, jetzt würde sie diesem Wahnsinn ein Ende setzen und Timmy sagen, dass das das Lächerlichste war, das sie je gehört hatte.

    Aber sie sagte nur: »Hannah und ich!«
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    Die Kapitel werden immer länger.

    Ich hab keine Ahnung, wie das passieren konnte. Ich versuche, es in den Griff zu bekommen, aber es scheint alles ein wenig außer Kontrolle geraten zu sein.

    Ich mache euch keinen Vorwurf, wenn ihr gerade ziemlich sauer auf mich seid. Ich habe euch wirklich kurze Kapitel versprochen, und ich liefere sie euch nicht.

    Ich schätze, alles, was ich zu meiner Entschuldigung sagen kann, ist: Eure Kundenbeschwerden werden ordnungsgemäß zur Kenntnis genommen. Ich bin mir des Problems bewusst und hoffe, das System läuft so schnell wie möglich wieder normal.

    Vielen Dank für eure Geduld.
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    So, das ist besser.

    
    Charlie Joes Tipp # 14

    Wenn ihr gezwungen seid, ein Buch zu lesen, stellt sicher, dass euch NICHT INTERESSIERT, was passiert.

    Um sicherzustellen, dass ihr euch nicht zu sehr in die Charaktere oder die Geschichte des Buches, das ihr gerade lest, hineinsteigert, nehmt euch bitte diese einfachen Fakten zu Herzen:

    
      	Die Charaktere sind nicht echt. (Roman)

      	Ihr kennt diese Leute nicht persönlich. (Sachbuch)

      	Sie können genauso gut tot sein. (Historische Biografie)

      	In einem Restaurant würden sie euch ignorieren. (Sportler-Biografie)

      	Was sie tun, könnte nie passieren. (Science-Fiction)

      	Niemals würde das atemberaubende Mädchen sich in diesen bekloppten Jungen verlieben. (Jugendroman)

      	Auf keinen Fall hätte der dürre Junge auch nur die geringste Chance, den kräftigen Kerl auf dem Spielfeld fertigzumachen. (Sportlerroman)

      	Nichts von alldem wird euch später im Leben mal hilfreich sein. (Mathematiklehrbuch)

      	Nichts davon wird überhaupt jemals wichtig sein. (Wissenschaftliches Lehrbuch)

      	Wen interessiert es? (So ziemlich jedes Buch)
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    Eastport – die Stadt, in der ich lebe – ist eine dieser Städte, über die man sagt: »ein großartiger Ort, um Kinder großzuziehen«.

    Meiner Meinung nach bedeutet das mit anderen Worten so viel wie:

    »Ihr Kinder habt die besten Schulen, die besten Lehrer, die besten Eltern, die besten außerschulischen Aktivitäten, die besten Sport-Teams, die besten Kunstprogramme, die besten Nachhilfelehrer und die besten Berufsberater. Euch Kindern wurden so viele gute Dinge in die Wiege gelegt, dass ihr wenigstens diesen Vorteil des Glücks nutzen könnt, um gefälligst äußerst erfolgreich zu werden.«

    Nicht dass man versuchen würde, uns unter Druck zu setzen oder so.

    Aber, hey, ich beklage mich nicht. Wir haben einen tollen Strand, eine ziemlich coole Innenstadt, ein paar Kinos, und diesen erstaunlichen Ort namens Jookie (niemand scheint so wirklich zu wissen, wer oder was Jookie überhaupt war oder ist). Jookie ist eine erwachsenenfreie, stressfreie Zone, wo man Tischtennis und Basketball spielen oder Musik hören kann, und am wichtigsten, wo man nicht über Eltern, Schulnoten oder sonst etwas nachzudenken braucht.

    Nach dem ganzen Wahnsinn in der Eisdiele verzogen meine Schwester und ich uns ins Jookie, um uns zu erholen.

    Ich entschied, dass wir Air-Hockey spielen sollten, denn wenn man nicht reden will, was hier wirklich schwierig ist, weil es viel zu laut ist, ist Air-Hockey eine gute Sache.

    Megan versuchte trotzdem, ein Gespräch anzuzetteln.

    »Das war echt schräg, oder?«, schrie sie, als sie gegen den kleinen roten Puck schlug.

    »Ja!«, schrie ich, als ich ihn zurückknallte.

    »Du bist jetzt wahrscheinlich stinksauer!«, folgerte Megan, als sie den Siegtreffer erzielte. Damit war sowohl das Spiel als auch das Gespräch beendet.

    
    Charlie Joes Tipp # 15

    Lest mindestens ein Buch komplett fertig, damit ihr, wenn jemand nach eurem Lieblingsbuch fragt, diese Frage beantworten könnt.

    Ich glaube, das einzige Buch, das ich je ganz gelesen habe, war »Der Baum, der sich nicht lumpen ließ«.

    Habt ihr das schon mal gelesen? Mann, dieser Shel Silverstein – ein echt gruselig aussehender Kerl übrigens – wusste genau, wie man für Nicht-Leser wie mich schreiben muss.

    Ich glaube, das ganze Buch hatte, wenn’s hoch kommt, 62 Wörter.

    Und doch erzählte es die coolste Geschichte überhaupt, über einen kleinen Jungen und seine besondere Freundschaft zu diesem Baum, und wie der Junge immer wieder von diesem Baum nimmt und nimmt und nimmt, bis der Baum nichts mehr zu geben hat. Zum Schluss ist er nur noch ein Stumpf, und als der kleine Junge als ein alter Mann zurückkommt, ist ein Stumpf alles, was er braucht, denn er braucht nur einen Platz zum Sitzen. So wie ich es hier beschreibe, klingt es irgendwie traurig, aber es ist toll. Es ist – ich glaube, das Wort heißt rührend.

    Unter uns? Ich muss zugeben, am Ende musste ich ein bisschen weinen.

    Es hat fast gereicht, um mich dazu zu bringen, noch ein Buch zu lesen.

    Aber nur fast.
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    An diesem Abend, als ich in meinem Zimmer saß und versuchte, nicht über Timmy und Hannah nachzudenken, klopfte Megan an meine Tür und kam rein, bevor ich antworten konnte.

    »Was sagt man dazu, Timmy und Hannah«, sagte sie und ließ sich neben mich auf mein Bett fallen.

    Ich tat so, als interessierte es mich nicht die Bohne. »Ja, was auch immer.«

    »Also, ich habe mit Billys Pakt angefangen, und es ist eigentlich ziemlich gut«, fuhr Megan fort, um gnädigerweise das Thema zu wechseln. »Dieser Kerl, Billy, durchläuft alle Höhen und Tiefen mit dieser ganzen Baseballsache, und am Ende, als er in dem großen Spiel wirft, war ich so nervös, als wäre ich tatsächlich dabei!« Sie sah mir in die Augen. »Ich könnte mir vorstellen, dass jemandem wie dir, der echt verrückt ist nach Sport, dieses Buch wirklich gefallen würde.«

    »Ja, aber ich ziehe es vor, Sport zu treiben und nicht darüber zu lesen«, sagte ich.

    Sie stand auf, um zu gehen. »Ich weiß, ich weiß«, sagte sie und gab mir einen schwesterlichen Klaps auf die Schulter – die Art von Klaps, die überhaupt nicht wehtut. »Alles, was ich sage, ist, dass du eines Tages vielleicht an der gleichen Stelle wie der Pitcher stehst. Du befindest dich in einer ähnlichen Situation, und dann könntest du daran denken, wie Billy damit umgegangen ist, und das könnte dir helfen, damit leichter fertigzuwerden.«

    Das ist so süß.

    Ich schenkte ihr ein Abschiedswinken, aber sie blieb einfach in der Tür stehen.

    »Du weißt, irgendwann wirst du anfangen müssen zu lesen«, sagte sie zögernd. »Was wirst du tun, wenn die Abschlussprüfung kommt?«

    Ich erstarrte. Die Abschlussprüfung war diese riesige Prüfung am Ende des Jahres, die wir ablegen mussten – und die beinhaltete das Lesen einer Tonne Bücher. Obwohl das noch ein paar Monate weg war, trieb allein der Gedanke daran mir den kalten Schweiß auf die Stirn.

    Ich versuchte, den Gedanken abzuschütteln. »Warum kommst du genau jetzt, mitten in diesem wunderbaren Bruder-Schwester-Moment, mit so was?«

    »Nur so, ich wollte es einfach nur gesagt haben«, antwortete sie, entschied aber, jetzt keinen Druck mehr zu machen.

    »Danke Megan, dass du das Buch für mich liest«, sagte ich und meinte es auch so.

    »Kein Problem«, antwortete sie und meinte es auch so. »Ich werde morgen, wenn ich fertig bin, eine detaillierte Inhaltsangabe schreiben, wenn du eine brauchst.«

    »Oh ja, die brauche ich«, antwortete ich. Sie schnippte mit dem Finger an mein Ohrläppchen und ging zur Tür hinaus.
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    Die nächste Woche verging wie im Flug – wenn der Flieger etwa tausend Jahre unterwegs ist und sich mit der Geschwindigkeit eines Gletschers bewegt … Hier ist der Schnelldurchlauf.

    Sonntag: Megan haut mich völlig um. Sie hat Billys Pakt in etwa zwei Stunden fertig gelesen. Wie macht sie das nur? Und sie hat mir eine wunderbare Zusammenfassung des Buches gegeben. Nun fange ich an, meine Arbeit, die ich Freitag abgeben muss, zu schreiben, weil ich es hinter mich bringen will. Doch ich kann mich unmöglich konzentrieren, weil ich kein Handy habe, um meinen Freunden SMS zu schreiben, und mein Vater hat das W-Lan auf meinem Laptop geblockt, sodass ich nicht mal chatten kann.

    Erwachsene kapieren das einfach nicht, aber wir Kinder müssen mindestens sieben andere Dinge tun, während wir unsere Hausaufgaben machen. Ansonsten sind wir so auf die Arbeit konzentriert, dass wir uns nicht auf die Arbeit konzentrieren können.

    Also brauche ich etwa fünf Stunden, um eine Hausarbeit zu schreiben, für die ich normalerweise nur zwei Stunden benötigt hätte. Aber, ich habe es zu Ende gebracht und jetzt muss ich für den Rest der Woche nicht mehr darüber nachdenken.

    HINWEIS AN DIE ELTERN: Unser wissenschaftlicher, sozialer, zukünftiger wirtschaftlicher Erfolg hängt davon ab, dass wir in der Lage sind, SMS zu schreiben, zu chatten, unseren Facebook-Status zu checken und unsere Freunde alle fünfzehn Sekunden anzurufen, während wir über den Hausaufgaben sitzen. Vorzugsweise während wir zeitgleich ein Computerspiel zocken.

    Wenn ihr wollt, dass wir uns konzentrieren können, nehmt uns nicht unsere Ablenkungen.
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    Montagmorgen: Bei meiner Ankunft in der Schule werde ich begrüßt vom Anblick Eliza Collins’, die mir entgegenläuft, als hätte sie gerade im Lotto gewonnen.

    »Hast du schon gehört, dass Hannah Spivero und Timmy McGibney miteinander gehen?!«

    Ich nicke und laufe ungefähr vier Meter weiter, bevor Jake Katz auf mich zu rennt, als würde ihm die Hälfte von Elizas Lottoschein gehören.

    »Hast du gehört, Hannah Spivero und Timmy McGibney gehen miteinander?!?!«

    Ein weiteres Nicken, weitere vier Meter, und Pete Milano kommt auf mich zu und boxt mich schmerzhaft in die Rippen.

    »Heiliger Strohsack! Hannah Spivero und Timmy McGibney!«

    Ist es schon zu spät, um mich krank zu melden?

    Montagnachmittag: Die ganze Schule macht sich einen Spaß daraus, mich dabei zu beobachten, wie ich Timmy und Hannah beim Mittagessen zusehe.

    Die Einzige, die wenigstens ein bisschen Mitleid zeigt, ist Katie Friedman.

    »Männer«, sagt sie mit einem Seufzer, als wir unsere Tabletts wegbringen. Es ist eine wohlbekannte Tatsache, dass Katie sehr misstrauisch ist und schnell mit ihren Urteilen, wenn es um das männliche Geschlecht geht.

    »Frauen«, antworte ich.

    Sie lacht. »Geht es dir gut?«

    Jeden anderen hätte ich angelogen.

    Zu Katie aber sage ich: »Nicht wirklich.«

    Für einen Augenblick nimmt sie meine Hand und lässt sie gleich wieder los. Dann sagt sie: »Wusstest du, dass die durchschnittliche Lebensdauer einer Schulromanze in der Mittelstufe gerade mal neun Tage beträgt?«

    Katie Friedman ist ein guter Mensch. Sie verdient ein Lächeln, also versuche ich, ihr eins zu geben.

    »Also nur noch sieben Tage«, antworte ich.
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    Dienstagnachmittag: Im Englischunterricht läuft es ganz gut. Es scheint, als hätte Ms Ferrell nichts von meiner Abmachung mit Timmy mitbekommen. Am Ende des Unterrichts fragt sie nach meiner Hausarbeit, obwohl der Abgabetermin erst in drei Tagen ist.

    Ich spüre eine Schweißperle auf meiner Stirn. »Aber die ist doch erst in drei Tagen fällig.«

    »Ich weiß, Charlie Joe. Ich will nur sehen, wie weit du bist.«

    »Aber ich habe nicht mal richtig angefangen.«

    Klar, ich bin ja schon damit fertig, aber das braucht sie nicht zu wissen. Vor allem nicht, weil ich ihr vergangenen Freitag gesagt hatte, dass ich »so ziemlich mit der Hälfte des Buches fertig wäre«. Und jeder weiß, was das übersetzt heißt. Nämlich: »Ich habe nicht mal richtig damit angefangen.«

    Wenn ich ihr jetzt meine fertige Hausarbeit zeige, wird sie sich sicherlich wundern, wie zum Teufel ich es geschafft habe, in so kurzer Zeit zu einem Highspeed-Leser zu mutieren.

    Ich erhasche einen Blick auf Timmy, der in der letzten Reihe sitzt, in seinem Notizbuch herumkritzelt und offensichtlich die Show genießt, und plötzlich habe ich einen Geistesblitz: die Wahrheit.

    »Es ist zu Hause auf meinem Computer.«

    Sie drückt mir ihr Handy in die Hand. »Deine Mutter soll es nach der Schule mit hierher bringen, und wir gehen es dann gemeinsam durch.«

    Mein Glück, dass meine Mutter jeden Dienstagnachmittag ihr Lehrer-Eltern-Treffen im Lehrerzimmer hat.

    Warum muss meine Mutter nur so fürsorglich sein und sich immer um alles kümmern? Warum kann sie nicht so sein wie eine dieser Mütter aus den Nachrichten, die ihre Kinder über Nacht in einem Einkaufszentrum vergessen?

    Ich schlucke. »Okay.«

    Timmy kichert und hält sein Gekritzel hoch: eine Zeichnung von mir, wie ich in Mooses Hundehütte liege.

    
      [image: dog_house_069.p1.tif]
    


    Dienstag, am späten Nachmittag: Die Dinge sehen gar nicht mehr so gut aus. Um genau zu sein, sie sehen ziemlich beschissen aus.

    Als ich auf dem Weg zu meiner Mutter ins Büro bin, hält mich Mr Radonski an, ein ehemaliger Raufbold aus der Schule, der hier den perfekten Job gefunden hat: Sportlehrer.

    »JACKSON!« Für diesen Kerl existieren keine Vornamen.

    »Ja, Mr Radonski?«

    »Wenn ich dich noch einmal mit den falschen Turnhosen erwische, werde ich dich so lange Liegestütze machen lassen, bis du blutest.«

    »Gut zu wissen, Mr Radonski.«

    »JACKSON!«

    »Ja, Mr Radonski?«

    »Hör auf mit der Klugscheißerei.«

    »Ich werde aufhören, ein Klugscheißer zu sein, wenn Sie damit aufhören, Wörter wie KLUGSCHEISSER zu benutzen.« (Leider denke ich das nur und sage es nicht.)

    Schließlich lässt er mich laufen, und ich hole mir die Hausarbeit von meiner Mutter. Von dort aus gehe ich sofort aufs Jungenklo, wo ich die dritte, vierte und fünfte Seite entsorge, und nur die ersten beiden behalte.

    Ich gehe zu Ms Ferrells Klassenzimmer und treffe sie weinend am Telefon an.

    Sie sieht mich und legt auf.

    »Oh, Charlie Joe. Misty hat einen aufgeblähten Bauch, und ich bin mir nicht sicher, wie es jetzt weitergeht.« Misty ist ihre geliebte Dogge; überall in ihrem Klassenzimmer hängen Bilder von ihr.

    »Einen aufgeblähten Bauch? Ist das schlimm?«

    Sie wischt sich die Augen mit einem Taschentuch. »Es könnte schlimm sein.«

    Über mein Mitgefühl hinweg sehe ich plötzlich eine Chance. »Vielleicht sollten wir alles verschieben?«

    »Nein, wir machen das jetzt«, schnieft sie. »Es wird mir helfen, mich abzulenken. Zeig mir, was du hast.«

    Ich gebe ihr meine zwei Seiten. »Ms Ferrell, darf ich fragen, warum Sie meine Arbeit vor allen anderen sehen wollen?«

    Sie wischt sich wieder die Augen und schaut mich für gefühlte sechs Tage an.
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    »Weil ich dich, Charlie Joe, aus irgendeinem verrückten Grund mag. Ich möchte, dass du das gut machst. Ich möchte, dass du große Dinge tust, aber aus irgendeinem Grund scheinst du immer nur alles ›okay‹ machen zu wollen. Nicht mehr und nicht weniger. Du scheinst keine Ahnung zu haben, wie großartig du bist« – und hier bekommt ihre Stimme diesen Unterton, den Erwachsene so gut draufhaben, der einem das Gefühl gibt, sich schuldiger als schuldig zu fühlen – »du bist etwas Besonderes.«

    Mit einem Seufzer lässt sie sich in ihren Sessel fallen. »Wenn ein Lehrer einen Schüler wie dich dazu bekommt, sein Potenzial voll auszunutzen, kann er glückserfüllt in Rente gehen.« Und wieder seufzt sie. »Und so habe ich beschlossen, dass du mein Projekt sein sollst.«

    Als wir die nächste Stunde meine zwei Seiten durchgehen, Wort für Wort, wird mir klar, dass, wenn es richtig darauf ankommt, Ms Ferrell eine verdammt gute Lehrerin ist. Dann bekommt sie einen weiteren Anruf vom Tierarzt, der ihr mitteilt, dass Misty wieder in Ordnung sei. Sie müsse nur drauf achten, was sie isst, und eh ich michs versehe, ist Ms Ferrell so aufgeregt, dass sie zur Tür hinausstürzt, ohne sich zu verabschieden.

    Ich mag ihr Lieblingsprojekt sein, aber Misty ist eindeutig ihr absoluter Liebling.
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    Mittwoch: Ich bitte darum, mein Handy zurückzubekommen. Dad lacht. Ich bitte eindringlicher. Er lacht lauter.

    Donnerstag: Zwei Lehrer fragen mich, ob ich das mit Timmy und Hannah schon mitbekommen habe. Haben die nichts Besseres zu tun?

    Freitag: Coco isst etwas, das ihr nicht bekommt, und macht ins Wohnzimmer. Ich muss es wegmachen. Außerdem gebe ich meine Hausarbeit ab. Die beiden Ereignisse haben nichts miteinander zu tun.

    Das Wochenende: Hausarrest, kein Telefon, kein Internet, kein Fernsehen, kein Leben. Es ist so ruhig und langweilig, dass ich nicht nur das Gras hätte wachsen hören können, ich hätte sogar sein Gejammer über zu wenig Wasser hören können. Ich entwickle eine neue Art des Respekts für die Amish. (Ihr kennt doch die Amish, oder? Sie leben in Pennsylvania und verweigern sich selbst grundlegende Bedürfnisse wie Autos, Strom und Game Boy.)

    Achtundvierzig Stunden fühlen sich an wie achtundvierzig Jahre.
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    Montag schien es endlich wieder bergauf zu gehen.

    Billys Pakt lag hinter mir. Im Sportunterricht trug ich die richtigen Shorts. Ms Ferrell hatte beste Laune, weil es ihrem Hund Misty wieder so gut ging, dass er in der Lage war, sich den Bauch vollzuschlagen.

    Und Hannah hatte einen winzigen Pickel auf der Stirn.
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    Allem Anschein nach lächelten die Götter endlich wieder auf mich herab.

    Beim Mittagessen hielt ich Ausschau nach Timmy. Ich hatte das Gefühl, dass es Zeit war für einen Neuanfang, und ich beschloss, Vergangenes vergangen sein zu lassen. Ich wollte der Klügere von uns beiden sein und nachgeben.

    Schließlich war Timmy einer meiner ältesten Freunde, und was ist schon so ein kleines Mich-bei-seiner-Mutter-verpetzen-und-mir-dabei-tief-ins-Herz-stechen zwischen echten Freunden?

    ***


    Timmy hatte es weit gebracht, seit er seine neue Freundin an Land gezogen hatte, darum war es nicht leicht, sich einfach so mit an seinen Tisch zu quetschen.

    Ich glaube, der Ausdruck für das, was er tat, ist »Hof halten« – während er seinen neuen Bewunderern zum x-ten Mal den spannenden, nervenaufreibenden Augenblick beschrieb, als er all seinen Mut zusammennahm und Hannah fragte, ob sie mit ihm gehen würde, ohne zu erwarten, nicht in einer Million Jahre, dass sie JA sagen würde!

    Als er zum Ende dieser sehr inspirierenden Geschichte kam, überschlugen sich seine neuen besten Freunde fast vor Bewunderung.

    Plötzlich überkam mich ein Brechreiz.

    Vielleicht wollte ich jetzt doch nicht mehr der Klügere von uns beiden sein. Vielleicht wollte ich ja der Sturere sein. Aber ich schluckte es runter und setzte mich hin.

    Timmy sah, wie ich mich auf den Stuhl fallen ließ, und rief mich zu sich, als wäre er der neue Kaiser und ich so ein Typ aus der vorherigen Regentschaft, der noch ein letztes leckeres Essen bekommt, bevor er hingerichtet wird.

    »Yo yo yo, hier kommt Charlie Joe!«

    Timmys neue beste Freunde lachten, als ob Timmy der Hohepriester der Komik persönlich wäre.

    Ich reichte ihm ein Sandwicheis. »Hier.«

    Er sah ein wenig verwirrt aus. »Was ist das?«

    »Ein Friedensangebot.«

    Eine unerwartete Wendung! Plötzlich sahen mich Timmys Kumpels mit so etwas wie Respekt an. Vielleicht, wenn ich Glück hatte, würden sie mich doch nicht hinrichten. Ich glaube, das primitive Tier in uns allen wird besänftigt, wenn wir das Richtige tun.

    Timmy war schnell klar, dass er keine andere Wahl hatte, als das Geschenk in dem positiven Sinne entgegenzunehmen, wie es gemeint war. »Ähm, danke«, sagte er wortgewandt.

    »Gern geschehen«, sagte ich, gleichermaßen wortgewandt.

    ***


    Wir schüttelten uns die Hände, und als er vorsichtig sein Sandwicheis auspackte, beugte ich mich zu ihm rüber und flüsterte: »Weißt du, wenn wir ein bisschen Zeit vergehen lassen, und alles wieder normal läuft, gibt es doch keinen Grund, warum wir unsere kleine Abmachung nicht wieder aufnehmen können.«

    Timmy sah mich an, als hätte ich gerade seinen Lacrosse-Schläger zerschlagen. »Bist du verrückt?«, zischte er. »Willst du den Rest deines Lebens in einer Militärschule verbringen? Ich nicht.«

    Oh, oh! Die alte Abmachung war jetzt offiziell gestorben. Was bedeutete, dass ich jetzt einen neuen Plan austüfteln musste, je eher, desto besser.

    Die Abschlussprüfung rückte immer näher.
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    Nun ist Halbzeit. Her mit den Blaskapellen (Habe ich schon erzählt, dass Hannah einen Stab herumwirbeln kann? Sie macht das großartig.)

    
      [image: marching_band_075.p1.tif]
    


    

    
    TEIL DREI

    Wenn ihr noch nie gelesen habt, fangt es gar nicht erst an!
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    Bevor wir mit dem nächsten Teil der Geschichte weitermachen, wäre es wahrscheinlich sinnvoll zu erklären, wo meine tiefsitzende Liebe zum Nichtlesen eigentlich herkommt.

    Es wird euch dabei helfen, vieles zu verstehen.

    Ich führe es auf ein ganz bestimmtes traumatisches Leseerlebnis zurück, das ich als Kind hatte.

    Im nächsten Kapitel werde ich euch alles darüber berichten.
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    Ich glaube, es war an meinem sechsten Geburtstag. (Ich habe versucht es auszublenden, deshalb sind die Erinnerungen an einige Details nur sehr verschwommen.)

    Mein Vater, der schon über eine Billion Bücher gelesen hat – in meinem Fall bedeutet das, dass der Apfel nicht nur weit vom Stamm fiel, sondern sogar noch von einem Baum in einem anderen Garten, der sich in einem anderen Land befindet –, kam auf die glorreiche Idee, dass ich der nächste große amerikanische Schriftsteller werden sollte.

    Ich könnte mir vorstellen, dass das vielleicht damit zu tun hatte, dass er selbst ein Schriftsteller werden wollte, es aber schließlich doch nur bis zum Anwalt brachte. »Hey, wenigstens kann ich hin und wieder Plädoyers schreiben«, sagt er manchmal, obwohl ich nicht genau weiß, was Plädoyers sind. Auf jeden Fall war er todsicher, dass ich der geborene Schriftsteller war. Ich müsste nur mein verborgenes Talent anzapfen, meine Fantasie auf Hochtouren bringen und – zack! Diese kleinen Zauberlehrlinge und Vampire mit ihren Bauchmuskeln würden die Flucht ergreifen.

    Aber nach Dads Masterplan musste ich zuerst Amerikas größter Leser werden, bevor ich Amerikas größter Schriftsteller werden konnte.

    Jedenfalls war ich der typische Fast-Sechsjährige. Ich habe ziemlich genau elf Monate mit der Vorbereitung meines Geburtstages verbracht, inklusive dem gescheiterten Versuch, die anderen dazu zu bringen, mich zu meinem Halbjahres-Geburtstag zu beschenken, bis endlich der große Tag vor der Tür stand.

    Mich aufgeregt zu nennen, wäre, als würde man Einstein als einen ganz guten Mathematiker bezeichnen.

    Visionen von Trampolinen und Baseballschlägern tanzten in meinem Kopf umher, und ich rannte durch das Haus und schrie: »Heute ist mein Geburtstag! Heute ist mein Geburtstag! Heute ist mein Geburtstag!«

    Und endlich kam mein Vater durch die Tür gepoltert, die Arme voller Pakete.

    Heute war mein Geburtstag!

    Als ich ihm entgegenlief, fielen Tonnen von Geschenken aus den Tüten. Ich riss eins auf, und mein Vater sagte: »Noch nicht, Charlie Joe! Warte, bis die ganze Familie da ist und zuschauen kann.«

    Ihr könnt euch vorstellen, was dann kam.

    Vor versammelter Familie, einschließlich Moose (Coco gab es damals noch nicht), packte ich ein Buch nach dem anderen aus – die Gesammelten Werke von Mark Twain, Charles Dickens plus Karl May.

    Nun, nichts gegen diese Leute, aber soweit ich weiß, hat keiner von denen jemals in der ersten Liga gespielt. Oder ein Trampolin gebaut.

    Oder überhaupt ein Trampolin besessen.

    Nachdem ich das letzte Buch ausgepackt hatte, tat ich das, was jeder normale frischgebackene Sechsjährige getan hätte.

    Ich brach in Tränen aus und rannte in mein Zimmer.

    Bis zum heutigen Tag breche ich in Tränen aus und laufe in mein Zimmer, wenn ich den Namen Mark Twain höre.
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    PS. Ich sollte etwas klarstellen. Als ich von einem »traumatischen Leseerlebnis« gesprochen habe, hätte ich besser »traumatisches Beinahe-Leseerlebnis« sagen sollen.

    »Traumatisch« und »Leseerlebnis« wäre doppelt gemoppelt. (Man nennt das auch, glaube ich, redundant.)
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    Also, wo waren wir?

    Im letzten Monat ist ziemlich viel passiert.

    Timmy und Hannah haben sich getrennt, nach exakt neun Tagen. (Danke, Katie »Hat-immer-recht« Friedman.) Es stellte sich heraus, dass Hannah, hilfsbereit wie sie ist, nur mit Timmy ging, um ihm nach der ganzen Eliza-Lacrosse-Sache bei der Rettung seines Rufs zu helfen. Sie dachte wohl, dass nach neun Tagen sein Ruf vollständig wiederhergestellt sei.

    Als direkte Folge ihrer Trennung spürte ich diesen stechenden Schmerz im Bereich Magen/Lunge/Leber/Herz nicht mehr ganz so sehr.

    Eliza ging zwischenzeitlich mit Ricky Summers, dessen lange, blonde Haare irgendwie die Tatsache überspielten, dass er ohne Persönlichkeit geboren wurde.

    Und Katie war immer noch meine inoffizielle beste Freundin, obwohl sie von Tag zu Tag seltsamer wurde. Zuerst machte sie eine beiläufige Andeutung, dass sie mit dem Gedanken spielte, ins Kloster zu gehen, was höchst unwahrscheinlich war, da sie ja Jüdin war und somit keine Nonne werden konnte. Später gab sie zu, dass es nur ihre Art war festzustellen, dass es keine guten Männer auf dieser Welt gibt. Dann verkündete sie, dass, mit der richtigen Psychotherapie, selbst der gestörteste, durchgeknallteste Kerl in den perfekten Freund verwandelt werden könnte und sie genau die Richtige dafür wäre.

    Jake Katz entdeckte im Internet Berichte über eine Frau, die ein Jahr lang jeden Tag ein anderes Buch las, und beschloss, das auch eines Tages zu tun. (Lass mich hier und jetzt tot umfallen.)

    Ms Ferrell brachte Misty am Bring-dein-Haustier-mit-in-die-Schule-Tag mit, der offensichtlich nur für sie galt. Sie setzte ihre Fressattacke fort, und fraß die Tafel an. (Misty, nicht Ms Ferrell.)

    Was mich betrifft, ich bekam eine 2+ für meine Hausarbeit über Billys Pakt. (Anmerkung von Ms Ferrell unter der Arbeit: »Das ist ein Anfang.«)

    Ich bekam mein Handy zurück.

    Ich bekam meinen Computer zurück.

    Ich bekam meinen Talisman zurück.

    Es ist immer ein wenig riskant, wenn ich meinen Talisman zurückbekomme.

    
    Charlie Joes Tipp # 16

    SPORT ist genauso lehrreich wie LESEN.

    Denkt mal darüber nach, es gibt einen Haufen wichtiger Lektionen, die man auf dem Spielfeld lernen kann:

    
      	Die Spielpunkte mitzählen (Mathe)

      	
Teil eines Teams sein (Sozialkunde)

      	
Lernen, wie man den Ball in einem Bogen wirft (Physik)

      	
Den Anfeuerungsruf der Cheerleader »1, 2, 3 und 4 – die Gewinner hier sind wir!« (Lyrik)

      	
Seinen Schlagdurchschnitt beim Baseball kennen oder den prozentualen Anteil erfolgreicher Pässe oder die Tor- und Korbtrefferquote (Statistiken, die anscheinend auch eine Art von Mathematik darstellen)
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    Ungefähr eine Woche später, an einem besonders schönen Frühlingsmorgen, standen mein Talisman und ich für mein Baseball-Auswahlteam auf dem Wurfmal. Wir waren gut, aber eben nicht hervorragend – die schicken, irre teuren und ganzjährigen Erstliga-Baseballvereine hatten sich alle unsere Spitzenspieler gekrallt. (Im Jugendsport heutzutage spielen die besten Athleten das ganze Jahr über, das ist fast wie ein Job. Schon irgendwie verrückt.) Aber das Gras war grün, der Himmel blau, die Base Male weiß, und es war ein guter Tag zum Spielen.

    Ich sah meine Eltern, die natürlich die Hunde mitgebracht hatten. (Moose und Coco waren große Baseballfans, was hauptsächlich an den herumliegenden Hotdogresten lag.)

    Wir waren dran, es stand 4 zu 3 im letzten Inning. Ich hatte mir vorgenommen, den Sieg für mein Team klarzumachen, und so konzentrierte ich mich beim Werfen auf meinen inneren Mariano Rivera. Nachdem ich zwei Spieler sehr schnell durch Outs rausgeschmissen hatte, ließ ich ihre Nummer 9, den Hitter Jeff Kleiner, der seinen Schläger die ganze Saison über kein einziges Mal von der Schulter genommen hatte, doch tatsächlich zur ersten Base laufen. Ich hatte vier schlechte Bälle geworfen, und Jeffrey Kleiner hatte sich nicht mal die Mühe machen müssen zu schlagen. (Wie oft hat mein Trainer zu mir gesagt: »Wirf den Ball einfach und versuche nicht zu zielen!« Leichter gesagt als getan.)

    Und dann war ihr Leadoff Hitter dran, dieser kleine, aber unglaublich schnelle Junge namens Andrew.

    »Strike ihn raus!«, brüllte mein Dad.

     »Schlag einen aus dem Stadion raus!«, brüllte sein Dad.

    »Haltet mal die Luft an, sonst schmeißen wir euch beide raus«, flüsterten die dazugehörigen Mütter.

    Also, ich stehe auf dem Wurfmal, halte Augenkontakt, und während ich versuche, Andrews Blick niederzuzwingen, mache ich mir so meine Gedanken über Ruhm. Ja okay, nicht den Ruhm, der einem in der Ersten Liga zuteilwird, aber den doch beachtlichen Ruhm in einem Auswahlteam. Ich denke daran, wie gern ich diesen Jungen vom Feld fegen würde und was ich dafür geben würde.

    Das wiederum lässt eine leise Glocke in meinem Kopf läuten. Wer hatte gesagt, dass er alles dafür geben würde, sein Baseballspiel zu gewinnen? Es ist jemand, den ich kenne, ein anderer Werfer … aber ich komme einfach nicht drauf.

    Ich drehe den Ball in meiner Hand und starre auf den schnellen, kleinen Andrew. Dann fällt es mir plötzlich ein.

    Mir wird klar, dass die Person, an die ich mich versuche zu erinnern, Billy ist.

    Ganz richtig. Billy aus dem Buch Billys Pakt.

    Igitt.

    ***


    Wow. Okay. So also fühlte es sich an, wenn man sich mit einer Figur aus einem Buch identifiziert.

    Es stimmte, was man so hörte. Ich fing an, über Billy nachzudenken, als ob er eine echte Person wäre. Was würde Billy in dieser Situation tun? Hätte er das Selbstvertrauen, dieses letzte Out zu schaffen? Oder würden all seine Zweifel und Ängste ihn lähmen und versagen lassen?

    Würde Billy der Held sein, der auf den Schultern seiner Teamkameraden vom Spielfeld getragen wird, oder wäre er der Sündenbock, der am Ende allein in einem Schnellimbiss sitzt und seinen Kummer in einer gigantischen Cola ertränkt?
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    Ich erinnerte mich an das Gespräch mit meiner Schwester Megan, in dem sie mir genau das vorausgesagt hatte. Verdammt! Warum mussten Leute wie meine Schwester oder Katie immer recht haben?

    Zur Erinnerung, ich hatte nur das erste und das letzte Kapitel gelesen, aber plötzlich benahm ich mich wie ein … ich kann es kaum aussprechen … Leser. Ich dachte doch tatsächlich über ein Buch nach, und noch schlimmer, ich erinnerte mich an den Inhalt, und – jetzt rutschte mir das Herz in die Hose – ich machte mir ernsthaft Gedanken darüber, was in diesem Buch geschehen war.

    Was passierte da mit mir?

    Ich will nicht lügen – ich hatte Todesangst.

    Es schüttelte mich, doch dann kam ich wieder auf den Boden der Tatsachen. Ich musste mich noch immer um Andrew kümmern. Ich ignorierte den Ratschlag des Fängers, einen Knuckleball oder Curveball zu werfen – hauptsächlich, weil wir beide wussten, dass ich weder den einen noch den anderen beherrschte –, holte aus und warf meinen schnellsten Ball.

     »KLONG!«

    Andrew traf den Ball, der in die Lücke zwischen dem rechten Außen- und dem Mittelfeld zu fliegen schien – bei der Geschwindigkeit ein sicherer Homerun.

    Aber was ist das? Aus dem Nichts taucht ein Schatten auf. Es ist kein Geringerer als der rechte Außenfeldspieler und unermüdliche Leser Jake Katz, der ausnahmsweise mal nicht von Büchern träumt, sondern dem Ball entgegenrennt … seine Brille zurechtrückt … den Flug verfolgt … einen unglaublichen, spielrettenden Hechtsprung macht … und den Ball in der Luft fängt!

    Heiliger Strohsack!

    Überflüssig zu erwähnen, dass es Jake war, der seinen Billys-Pakt-Moment hatte. Nicht ich wurde vom Spielfeld getragen, sondern er. Ich war weder der Held noch der Sündenbock.

    Ich war nur der Glückspilz, der gleich zwei Dingen entkommen war: dem Baseball und dem Buch.

    
    Charlie Joes Tipp # 17

    Lesen führt zu Blindheit.

    Zeigt mir einen Einserschüler, und ich wette, er trägt eine Brille.

    Nein, ernsthaft. Es sind vielleicht nicht alle, aber mindestens 90 Prozent der gescheiten Kinder haben schlechte Augen.

    Der Grund? Das ist einfach. Zu viele klein gedruckte Wörter auf einer Seite.

    Man muss kein Optiker sein, um zu wissen, dass ein Mensch, der seine Augen zu sehr strapaziert, diese schneller verschleißt als ein Mensch, der seine Augen für weniger anspruchsvolle Tätigkeiten nutzt – und sie zum Beispiel während der Chemiestunde schließt.

    Ich, als Mensch mit normaler Sehschärfe, bestätige hiermit: Wenn man nicht als »Brillenschlange« durchs Leben gehen will, dann sollte man das mit den Büchern lassen.
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    In der Zwischenzeit waren es nur noch sechs Wochen bis zum Ende des Schuljahres.

    Das wiederum bedeutete: dieses gefürchtete Wort, das kein einziger Schüler hören will.

    Referat.

    Das Referat ist Gottes Art, uns zu sagen: »Bevor du die Früchte des Sommers genießen kannst, musst du dich erst durch Massen von Hausaufgaben quälen.«

    Hauptsächlich geht es bei diesem Referat darum, dass man sich ein Thema aussucht – zum Beispiel die Todesstrafe oder vielleicht Übergewicht bei Kindern oder Rauchen im Kino –, Tonnen von Recherchen durchführt (was wiederum bedeutet, Tonnen von Büchern zu lesen) und dann einen sechsseitigen Aufsatz im Unterricht LAUT UND VOR ALLEN LEHRERN DER ENGLISCHABTEILUNG vorträgt.

    Ich kenn mich aus. So viel zur Todesstrafe.

    Es war klar, dass mein Billys-Pakt-Moment auf dem Wurfmal zusammen mit dem drohenden Weltuntergang wegen des Referats diese Situation zu einem ausgewachsenen Notfall machte.

    Es versteht sich von selbst, dass ich an dem Abend, bevor wir unser Thema benennen mussten, in Megans Zimmer auf ihrem Bett mit all ihren Stofftieren (was ist das nur mit Mädchen und Stofftieren?) lag und sie um Hilfe anflehte.

    »Ich habe dich vor dem Referat gewarnt«, war das Erste, das sie mir an den Kopf warf. »Du wolltest ja nicht auf mich hören.«

    Meine Laune verbesserte sich nicht wirklich, als sie mir erzählte, dass dieser Aufsatz das Schwerste gewesen sei, das sie jemals in ihrem Leben hatte tun müssen. Das hätte sogar das andere Schwerste in den Schatten gestellt, nämlich dem 125 kg schweren, leicht irren Kapitän des Footballteams zu sagen, dass sie trotz der Tatsache, dass er mit seinem Auto durch unseren Vorgarten gefahren war, um ihr seine Liebe zu beweisen, nicht mit ihm ausgehen wollte.

    Während ich so dasaß und einen ihrer Teddybären hin und her warf und dabei immer nervöser wurde, erzählte ich ihr von meiner erschreckenden Billys-Pakt-Episode auf dem Baseballfeld.

    Alles, was sie dazu zu sagen hatte, war: »Jake Katz hat das Spiel gerettet? Das ist hammermäßig!«

    Dann bemerkte ich ein Buch auf ihrem Schreibtisch: Cliquen und Doppelklicks.

    So sehr ich Bücher nicht mochte, musste ich doch zugeben, dass der Titel ziemlich interessant war.

    »Worum geht es in dem Buch?«, fragte ich Megan.

    Sie warf es mir zu. »Lies es und find es selbst heraus.«

    »Nein, ernsthaft.«

    Sie schnappte sich das Buch wieder. »Es ist ein echt cooles Buch. Es geht darum, dass Cliquen schlecht für Kinder sind, dass sie zu regelrechten Epidemien an Schulen werden und wie das Internet es den Lehrern und Schülerberatern noch schwerer macht, das Problem in den Griff zu kriegen.« Sie klappte ihren Laptop auf. »Ich schreib einen Aufsatz darüber.«

    Normalerweise lässt mich jedes Gerede über Bücher und Aufsätze sofort die Flucht ergreifen, aber diesmal hatte ich eine spontane Eingebung.

    Cliquen. Jungs. Mädchen.

    Aber klar!

    Urplötzlich entwickelte sich ein wundervoller, perfekter, voll ausgereifter Plan in meinem Kopf.

    »Ich hab’s!«, rief ich und feuerte Megans Teddybären so hart auf das Bett, dass er eine Giraffe, eine Schildkröte und zwei kleine Pinguine umwarf.
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    Am nächsten Tag traf ich Timmy, der mit ein paar Leuten auf dem Gang rumhing, die sich trotz der Tatsache, dass Hannah mit ihm Schluss gemacht hatte, entschieden hatten, weiterhin mit ihm befreundet zu bleiben. (Sie dachten wahrscheinlich, dass sie vielleicht ihre Meinung ändern würde, und wollten dabei sein, wenn sie zurückkam.)

    Ich rief ihn.

    »Timmy, hast du mal kurz Zeit?«

    »Klar doch.«

    Ich zog ihn in ein leeres Klassenzimmer, damit uns niemand hören konnte.

    »Ich möchte, dass du dir was anhörst.«

    »Was?«

    Das würde jetzt nicht leicht werden, aber ich musste ehrlich sein, da ich ihn auf meiner Seite brauchte.

    »Wir alle wissen, dass du nur mit Hannah gegangen bist, um mir eins auszuwischen.«

    Timmy war beleidigt. »Das stimmt doch gar nicht!«

    »Und Hannah ist nur mit dir gegangen, weil du ihr leidgetan hast«, setzte ich noch einen drauf.

    Diesmal starrte Timmy nur auf seine Schuhe.

    »Du weißt, dass es stimmt«, bohrte ich weiter. »So tickt sie eben. Sie ist nicht wie der Rest von uns. Sie macht nette Sachen, und es ist ihr egal, was die anderen von ihr denken.«

    Timmy dachte darüber nach. Er war ziemlich beliebt, aber er wusste, dass er nicht wirklich in Hannahs Liga spielte. Ein Gefühl, das ich nur zu gut kannte.

    »Komm schon, das ist ja gerade das Tolle an ihr«, fügte ich noch hinzu.

    Timmy seufzte und wusste nicht, was er sagen sollte. Es war klar, dass er dem nichts entgegenzusetzen hatte.

    »Komm auf den Punkt«, sagte er stattdessen.

    »Ich bring Jake und Hannah zusammen.«

    Kennt ihr den Ausdruck: »Seine Augen fielen ihm fast aus dem Kopf«? Ich dachte immer, das wäre eine maßlose Übertreibung, bis ich Timmy sah.

    »Geht gar nicht.«

    »Geht doch.«

    »Geht NICHT!!«

    »Geht doch.«

    Timmy atmete tief durch. Er hatte ein Jahr mit vielen Höhen und Tiefen hinter sich – in einem Moment der ungekrönte König der Schule, im nächsten wieder beim normalen Fußvolk – und das hier könnte eine Achterbahnfahrt zu viel für ihn werden.

    »Warum? Hat Jake dich darum gebeten? Nur weil sie mit mir ausgegangen ist, meint jetzt jeder, er hätte eine Chance bei ihr?«

    Jetzt musste ich tief durchatmen. »Eigentlich war es meine Idee.«

    Timmy war sprachlos. Ungefähr eineinhalb Sekunden lang.

    Dann sagte er das einzig Logische.

    »Warum?«

    »Weil mein Referat davon handeln wird, dass Cliquen schlecht sind für Kinder. Wenn ich es schaffe, dass die beiden miteinander ausgehen, dann kann ich beweisen, dass zwei Leute aus total verschiedenen Welten den Gruppenzwang ignorieren und miteinander ausgehen können«, erklärte ich ihm. (Um ehrlich zu sein, Hannah wäre diejenige, die den Druck zu spüren bekäme. Jake würde nur das Schulterklopfen seiner ehrfurchtsvollen und verblüfften Kumpels spüren.)

    »Aber geht sie nicht immer noch mit James?«, fragte Timmy und war dabei, meinen Plan zu durchlöchern.

    Ja genau. James war eine Ein-Mann-Clique, eine Laune der Natur, gleichzeitig Athlet und Mitglied im Schauspielclub, und das schien niemanden zu stören. Die Mädchen waren verrückt nach ihm.

    James und Hannah waren seit ungefähr zwei Wochen zusammen, weit über dem neuntägigen Verfallsdatum von Katie Friedman, aber es gab Gerüchte, dass es auf der Kippe stand.

    »Das hält nicht. Vertrau mir«, sagte ich.

    Er sah mich misstrauisch an, als ob er ahnte, dass ich ihm etwas verschwieg.

    »Ich habe das Gefühl, du hast was ausgelassen«, sagte er.

    Ich kenne Timmy schon sehr lange. Wir haben viel miteinander durchgemacht.

    Ich flüsterte. »Also, so sieht’s aus: Kannst du dich noch an unsere Abmachung erinnern?«

    Timmy leckte sich die Lippen, ganz klar dachte er gerade an Sandwicheis. »Ja.«

    »Nun, seit sie uns erwischt haben, denke ich über einen neuen Plan nach.«

    Plötzlich begriff er, worauf ich hinauswollte, und schüttelte ungläubig den Kopf. Ich tat so, als würde ich es nicht bemerken.

    »Auf jeden Fall«, fuhr ich fort, »wäre Jake so glücklich darüber, mit Hannah auszugehen, dass es ihm nichts ausmachen würde, mir diesen einen kleinen Gefallen zu tun.«

    Timmy kannte die Antwort auf die Frage, die er im Begriff war zu stellen, aber er fragte trotzdem.

    »Welchen Gefallen?«

    »Meine Bücher für das Referat zu lesen.«

    Timmy sagte nichts, also unterbrach ich die Stille. »Und? Was sagst du? Hammer, oder?«

    Timmy pfiff durch die Zähne. »Ich hoffe, ich habe dich richtig verstanden«, sagte er. »Das Mädchen, in das du seit dem Kindergarten verknallt bist, das Mädchen, das dich so eifersüchtig gemacht hat, als ich mit ihr ausging, dass du zwei Wochen nicht schlafen konntest, das Mädchen, das du eines Tages heiraten wirst, ob sie es will oder nicht … dieses Mädchen willst du mit Jake Katz verkuppeln, nur damit du ein paar Bücher nicht lesen musst?«

    Mann, hätte er das nicht ein bisschen anders formulieren können?

    »Genau«, antwortete ich.

    Er lachte und kratzte sich am Kopf. Plötzlich fragte ich mich, was ich tun würde, falls er meinen Plan doch nicht so gut fand.

    Aber Timmy fand meinen Plan ganz und gar nicht schlecht. Im Gegenteil, er hatte ein paar ziemlich gute eigene Ideen.

    »Anstatt das Ganze heimlich zu machen, warum sagst du ihnen nicht einfach, dass es für deinen Aufsatz ist? Sie könnten ein Teil deines Experiments sein, und ich denke, die beiden würden drauf abfahren«, meinte Timmy.

    Ich blinzelte. »Meinst du wirklich?«

    Timmy nickte. »Ganz sicher. Hannah liebt es, die Leute zu überraschen. Wie du sagst, sie ist nicht wie der Rest von uns. Das habe ich sehr früh in unserer Beziehung gelernt.«

    Ich fand das Wort Beziehung für ihre kurze gemeinsame Phase ziemlich übertrieben. Aber warum sollte ich es erwähnen, da er gerade so hilfsbereit war?

    »Ich würde es nicht unbedingt eine Beziehung nennen«, sagte ich.

    Manchmal kann sich ein Kerl einfach nicht zurückhalten.

    
    Charlie Joes Tipp # 18

    Wenn ihr lesen müsst, dann über Mädchen. Es hilft dabei, sie besser zu verstehen.

    Wir alle wissen, wie schmerzhaft lesen sein kann. Wenn ihr unbedingt lesen müsst, dann stellt sicher, dass ihr etwas Wichtiges daraus lernt.

    Und zu lernen, wie man mit Mädchen umgeht, ist wichtig.

    Aus diesem Grund solltet ihr nur Bücher lesen, in denen ganz viele Mädchen vorkommen. Es ist eine tolle Möglichkeit, etwas über diese mysteriösen, faszinierenden Kreaturen zu lernen.

    (Ich sollte vielleicht erwähnen, dass dieser Tipp hauptsächlich für Jungs gedacht ist. Ich nehme mal an, bei Mädchen wäre das Gegenteil angebracht, aber so genau weiß ich das nicht.)
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    Katie Friedman hatte sich nie Gedanken über ihre Beliebtheit gemacht, solange sie beliebt war.

    Was bedeutet, dass es ihr egal war, ob sie bei den beliebten Schülern beliebt war, weil das nicht ihrer Persönlichkeit entsprach. Eigentlich mochten die meisten Katie, weil sie sich gut in andere Leute hineinversetzen konnte, großzügig war und nicht vorschnell über andere urteilte. (Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, wird sie wahrscheinlich eine großartige Therapeutin abgeben.)

    Sie hatte ein paar enge Freunde, die ihr sehr viel bedeuteten. Ein Haufen Klugscheißer, die eines gemeinsam hatten – nämlich ein völliges Desinteresse an den Dingen, die andere interessierten, und eine totale Faszination an Dingen, von denen andere nicht einmal wussten, dass sie existierten.

    Am Tag nach meinem Gespräch mit Timmy traf ich Katie und ihre Freunde mitten in einer heißen Diskussion darüber, warum die Originalbesetzung des Broadway-Musicals Chicago von 1975, mit Gwen Verdon und Chita Rivera in den Hauptrollen, so viel besser war als die Originalbesetzung der Chicago-Produktion von 1996, mit Bebe Neuwirth und Anne Reinking in den Hauptrollen, obwohl die Wiederaufführung viel erfolgreicher war als das Original.

    Der einzige Grund, warum ich genau wusste, worüber sie redeten, war die Tatsache, dass ich diese Diskussion schon mindestens siebentausendmal gehört hatte. Das waren Informationen, die weder ich noch die anderen Schüler jemals haben wollten geschweige denn brauchen würden.

    Ich wusste, dass mein Lieblingsbaseballteam, die Cubs, in Chicago spielen, und für mich persönlich war das völlig ausreichend.

    Deshalb hatte ich auch kein schlechtes Gewissen, sie einfach zu unterbrechen.

    »Katie, ich muss mit dir reden. SOFORT!«

    Katie schaute von ihrem Tee auf – ein Getränk, das die Schüler der Mittelschule trinken, um wie Highschool-Schüler auszusehen, und Highschool-Schüler, um wie College-Studenten auszusehen – und widmete mir, wie immer, sofort ihre Aufmerksamkeit.

    Dieses Mädchen könnte in Sachen Freundschaft Unterricht geben.

    »Hier rüber«, sagte sie und ging in Richtung Verbotene Zone. (Unsere Schule war früher einmal eine Highschool gewesen, und die Verbotene Zone war die ehemalige Raucherzone der Cafeteria. Dieser Teil hatte immer noch was Anrüchiges, Verbotenes an sich, und deshalb saß dort nie jemand.) Sie zog sich einen Stuhl heran und klopfte auf den Stuhl neben sich. »Was für Ärger hat denn mein Lieblingsschurke jetzt schon wieder?«

    Ich war mir nicht sicher, was sie mit Schurke meinte, aber da das Wort Liebling davorhing, ging ich nicht weiter darauf ein.

    »Keinen Ärger.«

    Sie lachte. »Du kommst nur zu mir, wenn du Ärger hast oder irgendeinen Plan schmiedest. Also raus damit.«

    Ich grinste. »Hast ja recht. Aber wie ich sagte, keinen Ärger.«

    Ein entsetzter Ausdruck huschte über ihr Gesicht. »Oh mein Gott. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine deiner Intrigen. Du solltest dich bedeckt halten und für absehbare Zeit nach den Regeln spielen.«

    Hatte ich erwähnt, dass Katie der einzige Mensch auf dieser Welt ist, der alles über mich weiß? Dass ich Daumen gelutscht habe, bis ich sieben war, dass ich mich im Dunkeln fürchtete, bis ich neun war, dass ich Angst hatte, bei jemandem zu übernachten, bis ich, nun ja, bis jetzt, und dass Timmy und ich unsere Bücher-gegen-Sandwicheis-Vereinbarung zwei Jahre lang durchgezogen hatten, bis er alles ruinierte mit seinem Mich-verpetzen-und-dann-mit-Hannah-gehen-Ding?

    Katie wusste alles darüber. Sie wusste sogar, dass nur die Erwähnung von Mark Twain mich zum Weinen bringen konnte.

    Dementsprechend wusste sie sehr genau, wovon sie da sprach, als sie mir sagte, ich solle erst gar nicht damit anfangen.

    Aber wie immer hörte ich nicht zu.

    »Also, ich will Jake Katz und Hannah verkuppeln. Meinst du, sie lässt sich darauf ein? Sie überrascht die Leute doch gerne, oder?«

    Katie starrte mich an.

    »Sag mal, wie verpeilt bist du denn?«, fragte sie. »Kannst du dich nicht mehr daran erinnern, was passiert ist, als du mit Eliza über Timmy geredet hast?«

    »Das hier ist was anderes«, sagte ich.

    »Und warum bitte?« fragte sie.

    »Mach dir keine Gedanken, ich erkläre es dir später«, redete ich weiter.

    Katie seufzte. Sie sah mich an, als ob sie auf einer Klippe stünde und ich das Wasser darunter wäre und sie sich nicht entscheiden konnte, ob sie springen sollte oder nicht.

    »Ich will es nicht wirklich wissen«, entschied sie.

    Ich atmete wieder aus. »Meine Frage ist, ob ich Hannah mit etwas bestechen sollte, damit sie es macht. Was, meinst du, könnte ich ihr schenken, damit sie bei meinem Plan mitmacht?«

    Katie dachte ungefähr acht Sekunden darüber nach.

    »Sie liebt die Beatles, oder? Wenn du ganz sicher sein willst, gib ihr irgendetwas von deinen coolen Beatles-Nippes.« (Ich glaube, Nippes ist ein französisches Wort, aber sicher bin ich mir nicht. Und falls ich es richtig geschrieben habe, nur dank dem Computer.)

    Keine Fragen. Keine Bedenken. Einfach nur die richtige Antwort.

    Ich umarmte sie, und während sie zu ihren Freunden zurücklief, drehte sie sich noch einmal um. »Sei vorsichtig.«

    Deshalb ist Katie Friedman einfach Hammer.

    ***


    Und der andere Teil? Der »Ich erkläre es dir später«-Teil, dass ich Jake dazu bringen wollte, meine Bücher zu lesen?

    Das habe ich Katie nie erzählt.

    Und sie hat es nicht herausgefunden. Jedenfalls nicht, bevor es schon zu spät war.
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    Am nächsten Tag in der Mittagspause aß Hannah Spivero gerade den letzten der drei Schokoladenpuddings, die sie jeden Tag als Nachtisch verspeiste. (Ich hab doch gesagt, sie ist einfach perfekt.) Ich setzte mich neben sie und kam gleich zur Sache.

    »Du und James habt Schluss gemacht, stimmt’s?«

    Sie kicherte. »Jap. Er ist unglaublich, aber es hat einfach nicht gepasst.«

    Das ergab zwar keinen Sinn, aber ich hatte jetzt keine Zeit darüber nachzudenken.

    »Gibt es einen anderen?«

    »Momentan nicht. Warum, hast du Interesse?«, fragte sie.

    Ich weiß, das Ganze hörte sich jetzt irgendwie fies an, weil sie genau wusste, dass ich Interesse hatte, aber es war nicht so gemeint. Wir spielen dieses kindische Spiel schon ewig, sie flirtet mit mir, und ich habe nie den Mut zurückzuflirten.

    Aber dieses Mal war es anders. Jetzt war nicht die Zeit für Spielchen. Ich sagte: »Du musst was für mich tun.«

    Sie stellte ihren Pudding hin.

    Das war eine Seite von mir, die sie noch nicht kannte. Ganz geschäftig. Kurz und bündig. Sogar fordernd. Auf gar keinen Fall die Arme-Würstchen-Tour.

    »Was geht, Onkel Charlie?«

    Normalerweise mochte ich es nicht, wenn die Leute mir Spitznamen wie »Chaz« oder »Chuck« oder »Chuckles« oder »C.J.« gaben. Was war so schwer daran, mich einfach »Charlie Joe« zu nennen? Aber wenn Hannah »Onkel Charlie« sagte, hörte es sich an wie der natürlichste Spitzname der Welt. Fast wie Musik. Der schönste –

    verdammt, ich bin schon wieder abgeschweift.

    Ich nahm ihre Hand. (Es ist unglaublich, wie mutig ein verzweifelter Mann sein kann.) »Ich bin der Meinung, du solltest mit Jake Katz ausgehen.«

    Verwirrt kniff sie die Augen zusammen. Ich verwirrte sie! Das war definitiv ein Sonderbonus an meinem Plan. Wenn ich Hannah zu irgendeiner echten Gefühlsregung bringen konnte, so war das auf jeden Fall ein Triumph.

    »Warum sollte ich das tun?«, fragte sie.

    »Wenn du das tust, ist dir meine unsterbliche Liebe auf ewig sicher«, antwortete ich und schaute tief in ihre leuchtenden Augen.

    »Die habe ich schon«, gab sie zurück, als ob es eine unbestreitbare Tatsache wäre. Was ja auch stimmte.

    Ich erinnerte mich an Katies Vorschlag, und so schmerzhaft die Umsetzung auch war, es gab keinen anderen Weg. Hannah Spivero hatte mein Herz jetzt schon oft genug gebrochen; es war an der Zeit, dass ich selbst anfing, mein Herz zu brechen.

    Ich seufzte. »Okay, hör zu. Wenn du das für mich tust, dann gebe ich dir mein wertvollstes Sammlerstück: die Original Beatles Yesterday-and-Today-Plattenhülle von Dead Babies.

    Eine kurze Erklärung: Irgendwann haben die Beatles ein Album mit einem Cover herausgebracht, auf dem sie blutige Körperteile von Babys in den Händen hielten. Diese Platte wurde unter dem Namen Dead Babies bekannt. Obwohl die Babys eindeutig nicht echt waren und wie Puppen aussahen, fanden es die Leute so eklig, dass die Beatles die Hülle sofort ändern mussten. Deshalb gab es nur ganz wenige der Originalhüllen, und ich hatte das Glück, eine davon zu besitzen – es war ein Geburtstagsgeschenk von meinem Dad (der immer noch versuchte, das Mark-Twain-Desaster wiedergutzumachen).
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    Das war wieder ein Teil von Hannahs Unglaublichkeit: dass sie die Beatles genauso liebte wie ich und diese Plattenhülle sicher annähernd so lieben würde, wie ich es tat.

    »Wow. Du würdest dich tatsächlich davon trennen, nur damit die anderen denken, ich mag Jake Katz? Ich kapier’s nicht. Ich habe kein Interesse daran, mit Jake Katz zu gehen, also warum sollte ich es plötzlich tun? Das würde mir eh keiner abkaufen.« Sie zwinkerte. »Das ist beinahe so verrückt, als ob alle plötzlich denken würden, ich wäre in dich verliebt.«

    Autsch. Das war ein Schlag unter die Gürtellinie.
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    Unerschrocken und tapfer machte ich weiter. Ich rief mir ins Gedächtnis, dass ein wahrhaft großer Mann weiterkämpft, auch wenn alle Chancen gegen ihn stehen. »Das stimmt so nicht unbedingt. Ich meine, dir ist doch klar, dass jeder weiß, wie viel ich schon immer für dich übrighabe.« (›Übrighabe‹? Wen versuchte ich hier zu verarschen?) »Also ist es durchaus möglich, dass die anderen sich vorstellen könnten, du könntest vielleicht ganz tief innen drin jemanden wie mich oder sogar Jake mögen.«

    Sie kicherte, und ich beschloss, ein paar Gänge zurückzuschalten. »Ich sag ja nicht, dass es stimmt, ganz und gar nicht, aber es wäre ja nicht unmöglich, oder?«

    Hannah sah mich an, als ob sie in die Zukunft schauen und denken würde: ›Na ja, der liebe Gott weiß, dass ich diesen bettelnden Hundeblick nicht wirklich mag, aber es liegt nicht außerhalb des uns bekannten Universums, dass ich den Kerl vielleicht eines Tages halbwegs attraktiv finden könnte.‹

    »Könnte schon sein«, stimmte sie endlich zu und gab mir somit wenigstens ein kleines Stückchen meiner Selbstachtung zurück.

    Ich erinnerte mich an Timmys Rat, ihr den Grund zu nennen. »Ich bin froh, dass wir das geklärt haben«, kündigte ich an. »Es geht um Folgendes. Ich schreibe an meinem Referat, und das Thema ist, warum Cliquen einen schlechten Einfluss auf uns Kinder haben, und warum es wichtig ist, etwas dagegen zu unternehmen. Ich möchte zeigen, dass es möglich ist, und das geht am besten, wenn jemand wie du mit jemandem wie Jake geht.«

    Hannah sah mich an. Ich meine, sie sah mich wirklich an. Wahrscheinlich zum ersten Mal, seit sie mir vor sieben Jahren die Zunge herausgestreckt hatte.

    »Das ist interessant«, sagte sie.

    Bitte dieses Datum und die Uhrzeit – 14. Mai, 11:44 Uhr – im Kalender markieren. Es war das erste und wahrscheinlich einzige Mal in meinem Leben, dass Hannah Spivero mich, oder zumindest etwas, das ich gesagt hatte, interessant fand.

    Für einen kurzen leuchtenden Moment hatte ich die Oberhand. Welch erhabenes Gefühl.

    So schnell der Moment gekommen war, so schnell war er auch wieder vorbei.

    »Warum hast du das nicht gleich gesagt?«, fragte sie. »Das hört sich nach einem coolen Projekt an. Ich hätte es auch ohne die Beatles-Plattenhülle gemacht.«

    Hannah Spivero hatte die unglaubliche Fähigkeit, einen Menschen mit nur einem Satz überglücklich und gleichzeitig tieftraurig zu machen.

    »Abgemacht«, sagte sie.

    »Abgemacht«, wiederholte ich.

    Ich streckte meine Hand aus, und sie schüttelte sie, als ob wir eine Art geschäftliche Vereinbarung treffen würden.

    »Nur noch eins, du darfst niemandem davon erzählen, bis ich meinen Aufsatz vorgelesen habe«, sagte ich wichtigtuerisch.

    »Es wird unser kleines Geheimnis sein«, zwinkerte Hannah Spivero. »Kann ich jetzt meine Hand wiederhaben?«

    
    Charlie Joes Tipp # 19

    Wenn ihr unbedingt ein Buch lesen müsst, dann nur über ein Thema, das euch gefällt.

    Wenn ihr Jungs seid, dann gefallen euch wahrscheinlich Bücher über: Sport, Spione, Superhelden, sich im Wald verirren.

    Wenn ihr Mädchen seid, gefallen euch wahrscheinlich Bücher über: sensible, oberscharfe Vampire mit einer Schwäche für Brünette.

    Wenn man Jake Katz heißt, dann gefallen einem: Bücher mit Wörtern.
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    Jake Katz ist ein echt cooler Typ, trotz seiner Vorliebe für Bücher.

    Seine Mom ist allerdings echt nervig. Sie gehört in das, was meine Eltern als »das Zimmer« bezeichnen.

    Lasst es mich erklären.

    Meine Eltern haben »das Zimmer« erfunden. Es ist ein Ort, an den sie alle Erwachsenen verfrachten, die nie aufhören, über sich selbst, über ihre Familien, über ihre Kinder und darüber, wie toll sie alle sind, zu reden. Die nie lange genug Luft holen, um zu fragen, wie es einem geht.

    Meine Eltern lieben die Vorstellung von diesen von sich eingenommenen Menschen, die alle versammelt in einem Raum ununterbrochen vor sich hin prahlen und keiner ein Wort von dem hört, das die anderen sagen, weil sie alle zu beschäftigt damit sind, über sich selbst zu quasseln.

    Die Mom von Jake Katz gehört nicht einfach nur in dieses Zimmer. Sie ist eins der Gründungsmitglieder.

    Aus diesem Grund freute sich meine Mom nicht unbedingt darüber, mich an diesem Freitagnachmittag zu Jake zu fahren. Sie hat Jake wahnsinnig gern – und natürlich dachte sie auch, dass er und seine Lerngewohnheiten einen guten Einfluss auf mich hätten –, allerdings war sie nicht gerade scharf darauf, sich das endlose Gelaber von Mrs Katz über ihr Ferienhaus in Nantucket, das erste Studienjahr ihrer Tochter an der Brown Universität, die Beförderung ihres Mannes zum Chef der Finanzabteilung oder über die generelle Herrlichkeit ihrer Familie anzuhören.

    Als wir ankamen, sprang ich gleich aus dem Auto, um meiner Mom eine schnelle Flucht zu ermöglichen. Aber wie immer rannte Mrs Katz ihr bereits entgegen und rief: »Claire, wir haben so viel zu bereden.«

    Sie hatte in Gedanken schon mit der Prahlerei angefangen, bevor sie überhaupt an der Auffahrt angekommen war.

    Meine Mom kurbelte das Fenster runter und rief mich zu sich. »Hab ich vielleicht ein Schild auf meiner Stirn, auf dem steht ›Laber mir das Ohr ab‹?«, flüsterte sie. Dann stieg sie aus dem Auto und begrüßte Mrs Katz mit einem breiten Lächeln. »Wie geht es so?«, fragte sie warmherzig. So tickt meine Mom. Sie ist die Beste.

    Während Jake und ich nach oben in sein Zimmer flüchteten, konnte ich entfernt hören, wie Mrs Katz anfing, von ihrem neuen Lexus SUV, in den sie völlig vernarrt war, zu erzählen und davon, dass der Benzinverbrauch weitaus besser war, als man annehmen könnte, und meine Mom, die ihr mit einem »Ja, es ist ein tolles Auto« zustimmte.

    ***


    Die meisten Streber reden gerne über typisches Streberzeug wie Wissenschaft und Jar Jar Binks.

    Aber Jake war anders.

    Er redete gern und sehr oft von Mädchen.

    Das Coole an Jake war, dass er nicht einer dieser Jungs war, die sich selbst bemitleideten, nur weil sie nicht Mister Oberbeliebt oder so waren. Er legte immer eine gewisse Selbstsicherheit an den Tag. Es war fast, als wüsste er, dass seine Glanzzeit später im Leben kommen würde, und so steckte er alles, was ihm passierte, locker weg.

    Er spielte gerade Scrabble auf dem Laptop und nahm es gelassen hin, dass er wahrscheinlich alleine auf den Abschlussball am Ende des Schuljahres gehen würde.

    »Was mir daran gefällt, dass ich allein dorthin gehe, ist die Tatsache, dass ich nicht gezwungen bin, die ganze Nacht bei meinem Date zu bleiben«, sagte er. »Wenn ich mir Punsch holen will, hole ich mir einfach Punsch. Wenn ich mit meinen Freunden abhängen will, kann ich mit ihnen abhängen. Es kann durchaus von Vorteil sein, wenn ich nicht an eine einzige Frau gebunden bin.«

    Es ist schwer, das Thema zu wechseln, wenn Jake mal in Fahrt ist, aber ich musste es versuchen.

    »Oh Mann, das ist erst in einem Monat!«, sagte ich. »Bis dahin passiert noch einiges. Unsere Aufsätze zum Beispiel.«

    »Oh, stimmt.« Über Schularbeiten zu reden langweilte Jake, wahrscheinlich, weil sie keine Herausforderung für ihn waren.

    Trotzdem, ich hatte einen Zeitplan, an den ich mich halten musste. »Jedenfalls geht es bei meinem Aufsatz um Schulcliquen, warum sie existieren und warum sie nicht gut sind.«

    Jake schnaubte. »Natürlich sind sie schlecht. Cliquen sind scheiße.« Er war sehr leidenschaftlich, was dieses Thema betraf, und das aus gutem Grund.

    »Also, mein Plan ist zu zeigen, dass Cliquen überwunden beziehungsweise sogar abgeschafft werden können, wenn die Schüler es nur wollen. Und das will ich beweisen, indem ich allen das Beispiel präsentiere, dass zwei Leute aus verschiedenen Cliquen miteinander gehen.«

    Er sah mich an. Er war zu intelligent, um nicht zu wissen, was ich im Schilde führte.

    »An wen dachtest du dabei?«

    »Nun ja, wie wäre es mit dir und Hannah.« Ich hielt die Luft an.

    Er lachte. »Das ist verrückt! Ich bin kein Idiot, Charlie Joe. Ich weiß Bescheid. Ich könnte mir zehn Jahre lang vornehmen, ein Mädchen wie Hannah oder eines der anderen wirklich beliebten Mädchen zu kriegen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich es nie schaffen würde.«

    »Siehst du, und das ist das Tolle an Hannah, sie ist nicht wie die anderen beliebten Mädchen. Sie ist anders. Ich habe schon mit ihr darüber geredet, und sie ist begeistert. Sie will, dass du mit ihr gehst!«

    »Ich wette, sie kann es kaum erwarten«, sagte Jake.

    »Es wird so cool«, fuhr ich fort. »Aber wir erzählen niemandem, dass es meine Idee war, damit wir die Reaktion der anderen Kinder sehen können. So kann ich es für meinen Aufsatz analysieren.«

    Jake überlegte. »Also, es ist nicht so, dass sie mich mag, sondern vielmehr so, dass sie sich bereit erklärt hat, Teil eines gesellschaftlichen Experiments zu sein«, stellte er fest, als er die Situation vollständig erfasst hatte.

    »So ähnlich«, gab ich zu. »Aber ich denke, wenn sie dich erst richtig kennt, wird sie dich mögen.«

    »Denkst du das wirklich?«, fragte er.

    Obwohl das eher an den Haaren herbeigezogen war und mich die Möglichkeit sehr beunruhigte, glaubte ich das aus irgendeinem Grund tatsächlich.

    »Wirklich«, antwortete ich.

    Jake starrte auf den Laptop, als ob er ihn um Rat bitten wollte. Dann blickte er hoch zur Decke. »Wow«, sagte er. »Echt wow. Okay, ich bin dabei.«

    »Das ist genau das, was ich hören wollte!«, sagte ich und klopfte ihm auf den Rücken. »Komm mit, wir gehen raus und werfen ein paar Körbe.«

    »Okay«, antwortete er und klappte seinen Laptop zu. Er machte den Eindruck, als ob er nicht so richtig begriffen hatte, was gerade passiert war. »Danke, denk ich«, sagte er.

    »Ihr zwei werdet zusammen hammermäßig sein«, entgegnete ich, während wir nach draußen gingen.

    ***


    Wir warfen nacheinander Körbe, und ich führte mit einem Punkt. Ganz beiläufig fing ich mit einem anderen Thema an, als wäre es mir gerade spontan eingefallen.

    »Hey Kumpel, noch was. Wär es okay für dich, wenn du mir mit einigen Büchern, die ich für meinen Aufsatz lesen muss, helfen könntest? Vielleicht könntest du sie überfliegen, weil du doch so schnell lesen kannst, und mir dann sagen, was drin steht.«

    Jake dribbelte den Ball und schwebte praktisch über dem Boden, als ob ihm allein der Gedanke an Hannah Flügel verliehen hätte. Ich war mir nicht sicher, was er gerade dachte, also beschloss ich, einfach weiterzureden.

    »Es ist so, ich hab eine Liste von Büchern von meiner Schwester bekommen, und die ist echt brutal. Die Bücher sind so dick und schwer, und es macht mich total nervös, dass ich vielleicht nicht rechtzeitig fertig werde.«

    Plötzlich schaute er mich an und lächelte das ruhmreiche, sorgenfreie Lächeln eines Typs, der mit Hannah ausgeht. »Kein Problem, Mann. Wofür hat man denn Freunde?«

    Und dann lief er zu Höchstform auf und schlug mich haushoch.
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    Also, ich hatte mit Timmy, Katie, Hannah und Jake geredet. Sie alle hielten es für einen guten Plan und mich für ein Genie (ausgenommen Katie). Die Weichen waren gestellt. Die Würfel waren gefallen. Das Ei fast ausgebrütet.

    Ich lese vielleicht nicht gern, aber ich erkenne eine gute Metapher, wenn ich sie sehe.

    

    
    TEIL VIER

    Zu diesem Zeitpunkt schien es eine gute Idee zu sein.
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    An diesem Freitagabend fragte mich meine Mom beim Abendessen, warum ich so gut gelaunt war.

    »Weil ich heute Abend auf eine Party gehe«, antwortete ich.

    »Würdest du bitte nicht wie ein Hund essen?«, war ihre Reaktion. Das hatte überhaupt nichts mit dem Thema zu tun, höchstens vielleicht damit, dass ich gerade meinen Teller ableckte.

    »Mom meint nicht nur heute Abend«, mischte sich Dad ein. »Sie meint im Allgemeinen. Es scheint, als hättest du beste Laune, und das ist interessant, vor allem angesichts der Tatsache, dass die große Prüfung bevorsteht und wir alle wissen, wie sehr du Schulaufgaben liebst.«

    Ich wusste genau, worauf sie hinauswollten. Sie wollten gar nicht wirklich wissen, warum ich so gut gelaunt war. Sie wollten wissen, ob ich wieder was im Schilde führte.

    Megan, die gleichzeitig aß, SMS schrieb und ihre Haare kämmte, hörte das Wort Schulaufgaben und blickte auf.

    »Wovon reden wir gerade?«

    »Warum ich so gute Laune habe«, antwortete ich und nahm mir eine weitere Portion Nudeln.

    Meine Schwester sah meine Eltern an. »Jetzt kommt schon, lasst Charlie in Ruhe.« Wie lieb von ihr. »Er hat sich in letzter Zeit viel Mühe gegeben, und er hat sich ein echt cooles Thema für seinen Aufsatz ausgesucht.«

    »Oh!«, sagte meine Mom. »Worum geht es?«

    Das konnte jetzt so oder so ausgehen. Ich könnte es ihnen sagen, aber das würde auf jeden Fall zu mindestens vierzehn weiteren Fragen führen. Oder ich könnte es ihnen nicht sagen, was eventuell zu vierzehn weiteren Fragen führen würde.

    »Es soll eine Überraschung werden«, erwiderte ich, was eigentlich keinen Sinn ergab, wenn ich jetzt darüber nachdenke.

    Meine Eltern schauten sich an und beschlossen, es zu akzeptieren. Oder zumindest, für den Moment nicht weiterzubohren.

    »Na, dann freu ich mich mal darauf, es zu lesen«, sagte mein Dad und schleckte, zum völligen Entsetzen meiner Mutter, ebenfalls seinen Teller ab.

    »Lebe ich in einem Hundezwinger?«, stotterte sie, bevor sie ihren Teller für Moose und Coco auf den Boden stellte, damit die Hunde nicht zu kurz kamen.
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    Partys in der Mittelschule laufen fast immer gleich ab: kalte Pizza, matschige Kekse, abgestandene Limo, ohrenbetäubende Musik, ein paar knutschende Pärchen, eine Unmenge von Leuten, die so tun, als würden sie woanders hinsehen, in Wirklichkeit aber die knutschenden Pärchen anstarren, und die kleine Schwester des Gastgebers, die ständig rein und raus rennt, angeblich, um zu kontrollieren, ob die Chipsschüssel aufgefüllt werden muss, tatsächlich aber den Auftrag hat, die Lage zu prüfen und den Eltern zu berichten, ob sich einer eine Überdosis Chips reingepfiffen hat und womöglich explosionsartig auf die Couch kotzt.

    Bei Kelly Dunn waren an diesem Freitagabend eindeutig Jake Katz und Hannah Spivero die Stars.

    Jake hatte Hannah vor zwei Tagen in der Mittagspause um ein Date gebeten, und es dauerte knappe acht Minuten, bis die ganze Schule es wusste. Man könnte sagen, dass die Reaktionen zwischen Schock und Ungläubigkeit lagen.

    Hannahs Freunde waren schockiert, und Jakes Freunde waren einfach nur sprachlos vor Ehrfurcht.

    Ihr erstes Date war auf Kellys Party. Ihr könnt euch die Reaktionen sicher vorstellen.

    Sie knutschten nicht rum, aber sie machten etwas fast genauso Schockierendes. Sie redeten und lachten miteinander. Und während die anderen sie anstarrten, schien es, als könnten Jake und Hannah nicht aufhören, einander anzustarren.

    Ich bemerkte, dass ich keinen der beiden jemals hatte so viel lachen und gleichzeitig reden sehen.

    Ganz klar, dass ich bei diesem Anblick eher gemischte Gefühle hatte.

    Einerseits war ich begeistert, dass mein Experiment so super funktionierte.

    Andererseits war ich am Boden zerstört, dass mein Experiment so super funktionierte.

    ***


    Allein schon der Gedanke, dass die Obercheerleaderin Hannah Spivero und der Oberbücherwurm Jake Katz zusammen auf einer Party abhingen, war mehr, als die meisten verkraften konnten.

    Als sie jedoch auch noch anfingen zu tanzen, kam die Party zu einem abrupten Stillstand.

    Zuerst hörten alle auf zu reden und starrten sie mit offenem Mund an. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Dann ging ein Raunen durch die Menge, eine Art aufgebrachtes Geflüster, überall hörte ich »Oh mein Gott« und Ähnliches.

    Es war Kelly Dunns kleine Schwester, die mal wieder mit einem ihrer Spionageaufträge unterwegs war und mit genau dem herausplatzte, was jeder dachte.

    »Heilige Scheiße!«, rief sie.

    Und es war Teddy Spivero – Hannahs widerlicher, nerviger Zwillingsbruder –, der genau das ausplauderte, was ich dachte.

    »Hey Jackson, was ist passiert? Die ganzen Jahre hechelst du schon hinter meiner Schwester her, und der kleine Jake Katz kriegt sie? Aber Kopf hoch, vielleicht bist du auch eines Tages dran!«

    Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Punsch. »Na ja, eines Tages im Jahr ZWEITAUSEND-UND-NIE!« Alle schmissen sich weg.

    Sogar ich musste zugeben, dass der nicht schlecht war.
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    Charlie Joes Tipp # 20

    Wenn ihr mehr als die Hälfte eines Buchs gelesen habt, lest schneller, überfliegt einen Teil davon und bringt es so schnell wie möglich hinter euch.

    Kennt ihr die Leute, die sagen: »Ich bin traurig, dass es vorbei ist«, wenn sie ein Buch fertiggelesen haben? Für die habe ich hier ein paar überraschende Neuigkeiten.

    Die Person, die das Buch geschrieben hat, ist nicht traurig, dass es vorbei ist, sonst hätte er oder sie nämlich weitergeschrieben. Tatsächlich ist es genau umgekehrt. Sie sind erleichtert. Begeistert. Wollen feiern.

    Das Gleiche sollte auch der Leser empfinden. Ein Buch zu Ende gelesen zu haben, ist ein Grund zu jubeln, nicht zu trauern.

    Also beeilt euch. Ihr seid schon fast durch.

    Gebt Gas, Leute.
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    Es ist ein ungeschriebenes Gesetz, dass Schüler bei jeder Schulversammlung in jeder Schule immer mit ihrer eigenen Clique zusammenhocken. Sportler sitzen bei den Sportlern, die Nerds bei den Nerds, chinesische Schüler bei den chinesischen Schülern und so weiter. Aber nicht an unserer Schule. Jetzt nicht mehr.

    Was war passiert? Seit Jake und Hannah miteinander gingen – und sich anscheinend tatsächlich mochten –, hatten die restlichen Schüler angefangen, sich langsam, vorsichtig und behutsam von ihren Cliquen zu lösen.

    Ich behaupte jetzt nicht, dass ich ein gesellschaftliches Erdbeben ausgelöst hätte oder so was. Es waren nur ein paar kleine Veränderung hier und da.

    Bei der heutigen Versammlung, bei der es darum ging, warum sie in der Cafeteria all das gute Fast Food, das schlecht für einen ist, mit schlechtem Essen, das gut für einen ist, ersetzt hatten, saß Jake neben Hannah, die neben Jack Humphries (Sportler) saß, der neben Mark Fricker (Nerd) saß, der wiederum neben Lauren Hu (Chinesin) saß.

    Bei dem Anblick wurde mir richtig warm ums Herz.

    Nach der Versammlung stand Ms Ferrell in der Nähe der Aula zusammen mit Mr Dormer und Ms Axlrod – zwei Sozialkundelehrer, von denen alle annahmen, dass sie was miteinander hatten, aber nur, weil sie die beiden bestaussehenden Lehrer der Schule waren.

    Ich wusste, dass dieser Dormer gut aussah, weil alle Mütter – zu meinem Entsetzen auch meine eigene – sich in seiner Nähe komplett albern aufführten.

    Ich wusste, dass Ms Axlrod gut aussah, weil ich Augen im Kopf habe.

    Jedenfalls sah mich Ms Ferrell und rief mich zu sich rüber.

    »Charlie Joe, warum sitzt ihr heute alle mit anderen Leuten zusammen? Das habe ich in all meinen Jahren an dieser Schule noch nie gesehen!«

    »Ich weiß«, antwortete ich. »Können Sie das glauben?« Ich wollte das Thema allerdings nicht zu sehr vertiefen.

    (Aus irgendeinem Grund meinte Ms Ferrell immer, mir mitteilen zu müssen, wenn ihr irgendetwas Interessantes an den Schülern auffiel – egal ob gut oder schlecht. Manchmal waren ihre Beobachtungen aber auch weder gut noch schlecht, sondern eher zufällig. Wie zum Beispiel: »Warum sind alle Jungs an dieser Schule nur so fasziniert vom Skateboarden?« Oder: »Warum glätten alle Mädchen plötzlich ihre Haare?« Ich gehe mal davon aus, dass sie annahm, es würde mich interessieren. Da lag sie aber falsch.)

    Mr Dormer legte seinen Arm um mich. »Mr Jackson, ich habe mir sagen lassen, du wärst zwar klug, aber auch ein ziemlicher Drückeberger.«

    Mein erster Gedanke in diesem Moment war, warum nicht Ms Axlrod ihren Arm um mich legte.

    Mein zweiter Gedanke war abstreiten, abstreiten, abstreiten. »Das entspricht so nicht ganz der Wahrheit.«

    Ich versuchte, mich aus seiner Umarmung zu befreien, doch er drückte mich noch fester.

    »Nun ja, ich hoffe, dich eines Tages in meiner Klasse zu haben«, meinte Mr Dormer, »und dann werden wir es ja herausfinden.« Spielerisch haute er mir auf den Rücken. »In meiner Klasse bin ich nämlich der Einzige, der sich vor was drücken darf!«

    Dann lachte er lauthals über seinen eigenen Witz – wenn ihr mich fragt, ein unverzeihlicher Verstoß gegen die ungeschriebenen Regeln des Humors –, und Ms Axlrod lachte gekünstelt mit.

    Das war der Beweis. Die beiden hatten was miteinander.

    Oh, Ms Axlrod, wie konnten Sie nur?

    ***


    Ms Ferrell versuchte, das Gespräch wieder an sich zu reißen.

    »Wie auch immer, Charlie Joe, was sind deine Pläne für den Sommer?«

    Dankbar, dass sie das Thema gewechselt hatte, stürzte ich mich in eine lange und detaillierte Beschreibung meiner geplanten Sommeraktivitäten.

    »Nichts Besonderes.«

    Mr Dormer drängte sich wieder ins Gespräch.

    »Ah, Mr Jackson, was würde ich dafür geben, an deiner Stelle zu sein«, sagte er. »Noch einmal Kind sein, natürlich bis auf die Pickel und das Referat!« Er beendete jeden seiner Versuche, einen Witz zu machen, mit einem verbalen Ausrufezeichen.

    Gab ihm die Tatsache, dass er gut aussah, das Recht, so absolut unlustig zu sein?

    »Alles klar, ich muss jetzt in den Unterricht«, sagte ich und versuchte zu entkommen. »Möchte nicht zu spät kommen und bei den anderen den Eindruck erwecken, ich wäre ein Drückeberger.«

    Ms Axlrod lachte – ein tatsächlich echtes Lachen, das nicht annähernd so klang wie das für Mr Dormer reservierte künstliche Lachen.

    Mr Dormer bemerkte ihr Lachen und starrte mich wütend an. Somit war es offiziell: Sollte ich jemals in seiner Klasse landen, würde er mir garantiert schlechte Noten verpassen.

    Ms Ferrell schmunzelte, und das tat mir richtig gut – es machte mich froh, sie zum Lachen zu bringen. Obwohl sie der Inbegriff für Hausaufgaben, Bücher und Lesen war, hatte ich sie doch irgendwie gern.

    »Ich freue mich auf Dienstag«, sagte sie, und eine Sekunde lang hatte ich keine Ahnung, was sie meinte.

    Und dann erinnerte ich mich. Oh ja.

    Am Dienstag war ich dran, mein Referat vorzutragen.

    In sechs Tagen von heute an.

    »Ja, ich freu mich auch«, antwortete ich.

    Ms Axlrod lachte wieder und das, obwohl ich überhaupt nicht versucht hatte, witzig zu sein.
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    Sonntagabend – zwei Tage vor dem Referat – hatte ich plötzlich ein schlechtes Gewissen.

    Es hatte nichts damit zu tun, dass Jake meine Bücher für mich las.

    Es hatte auch nichts damit zu tun, dass weder meine Eltern noch meine Schwester wussten, dass Jake meine Bücher für mich las.

    Es lag daran, dass Jake zum Essen bei uns war und meine Eltern ihm erzählten, was er für einen guten Einfluss auf mich hätte und wie stolz sie darauf waren, dass ich so viel lesen und so hart an meinem Aufsatz arbeiten würde. Und daran, dass Jake mich bei dieser Aussage aus dem Augenwinkel ansah und mit der Schulter zuckte, auf die Art Wenn die nur wüssten.

    Es war diese Kombination, die mir Gewissensbisse machte.

    Eine Woche zuvor hatte ich meinen Eltern erzählt, dass ich einen Aufsatz über Cliquen an der Mittelschule schrieb, und sie hatten mir zugestimmt, dass es ein großartiges Thema wäre, das ich unbedingt vertiefen sollte. Ich hatte ihnen die Bücher gezeigt, die ich für meine Nachforschungen brauchte, und sie waren beeindruckt gewesen.

    Gleich am nächsten Tag in der Schule hatte ich Jake diese Bücher übergeben.

    Jetzt plötzlich, beim Abendessen, hatte ich ein schlechtes Gewissen.

    Gefühle können so lästig sein.

    Um mein Gewissen zu beruhigen, beschloss ich, das Geschirr abzuräumen.

    »Kann ich euch Jungs noch einen Nachtisch bringen, bevor ihr wieder ans Lernen geht?«, fragte meine Mom.

    »Nein danke«, antwortete ich im gleichen Moment, als Jake sagte, »Ja bitte.« Ich wollte so schnell wie möglich raus, aber Jake wollte ein Eis.

    Er verschlang gerade sein Pfefferminz-Chocolatechips-Eis, als das Gespräch noch unbehaglicher wurde.

    »Charlie Joe hat uns erzählt, dass du mit Hannah Spivero zusammen bist«, fing mein Dad an.

    »Wann soll ich euch das erzählt haben?«, beschwerte ich mich. Ich hatte keine Ahnung, woher er diese Information hatte. Warum scheinen Eltern immer alles zu wissen?

    Megan versuchte zu helfen. »Dad«, sagte sie, »Jungs in dem Alter reden nicht gerne über solche Sachen.«

    Aber Jake war ein Junge, dem es gar nichts ausmachte, über solche Dinge zu reden. Vor allem, wenn es um seine neue Freundin ging.

    »Oh ja, es läuft richtig gut. Ich kann es noch immer nicht glauben«, sagte Jake. »Und das hab ich alles Charlie Joe zu verdanken.«

    Ich erstarrte. Jake sah mich sofort mit diesem typischen Entschuldigungsblick an – ups.

    Zum Glück waren meine Eltern völlig planlos. Megan meinte: »Du hast die beiden zusammengebracht? Ich dachte, du bist derjenige, der total in Hannah Spivero verliebt ist.«

    »Das war einmal«, antwortete ich, und um das Thema zu wechseln, sprach ich Jake an. »Du magst also Pfefferminz-Chocolatechips-Eis? Ich steh eher auf Kaffee.«

    Oben in meinem Zimmer gab mir Jake für jedes Buch, das ich hätte lesen sollen, eine unglaublich hilfreiche, brillant geschriebene, kapitelweise Zusammenfassung.

    Er hatte wahrscheinlich gerade mal eine halbe Stunde gebraucht, um sie alle zu schreiben.

    »Das waren tatsächlich echt coole Bücher«, sagte er. »Du hast dir ein wirklich interessantes Thema ausgesucht.«

    »Danke«, erwiderte ich. »Echt, danke für alles, Kumpel. Du hast mir das Leben gerettet.«

    Jake setzte sich auf mein Bett.

    »Warum hasst du das Lesen eigentlich so sehr?«

    Ich hatte noch immer Gewissensbisse, drei Zusammenfassungen, die ich noch lesen musste und keine Zeit zu schwatzen, also sagte ich nur: »Ich weiß es nicht, es ist einfach so.«

    Er schüttelte traurig den Kopf. »Du hast keine Ahnung, was du verpasst.«
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    Charlie Joes Tipp # 21

    Es gibt bestimmte Dinge, die man wissen muss, wenn man jemandem erzählt, man hätte ein Buch gelesen, obwohl man es nicht gelesen hat:

    
      	Den Titel

      	Den Autor

      	Was auf dem Umschlag steht

      	Wie viele Seiten (ungefähr)

      	Den Namen der Hauptfigur

      	Die Namen derjenigen, die sterben

      	Die Namen jeglicher Tiere

      	Wie lange es gedauert hat, das Buch zu lesen

      	Was in einem bestimmten Kapitel passierte

      	Ob es einem gefallen hat oder nicht
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    Dienstagmorgen, zehn nach elf.

    Kennt ihr diesen Schweißtropfen, der plötzlich auf eurer Stirn auftaucht, wenn ihr nervös seid?

    Der langsam die Wange herunterläuft, wie eine Träne, die euer Gehirn weint, weil es so traurig darüber ist, dass ihr euch in diese Situation gebracht habt?

    Nun ja, dieser Schweißtropfen hatte ungefähr die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als ich aufstand, um vor der Klasse mein Referat vorzutragen.

    Natürlich war Ms Ferrell da. Da es aber das akademische Highlight des Jahres war, war auch der Rest der Englischlehrer anwesend: Mr Simms, Ms Cohen und Dr. Jamison, der eindeutig als einziger Doktor der wichtigste Mensch der Schule war (obwohl ich persönlich niemals gesehen habe, dass er irgendjemanden geheilt hätte).

    Es fühlte sich an, als ob alle restlichen Bewohner der Welt erschienen wären, obwohl es in meiner Englischklasse nur insgesamt einundzwanzig andere Schüler gab.

    Ich räusperte mich, um den Kloß in meinem Hals loszuwerden. Am liebsten hätte ich auch die Anwesenden im Raum weggeräuspert.

    »Hi, mein Name ist Charlie Joe Jackson«, eröffnete ich, in bester akademischer Manier. Ich sah, wie Timmy mit den Augen rollte. »Danke, dass ihr heute alle gekommen seid.«

    Als ob sie eine Wahl gehabt hätten!

    »Der Titel meines Referats lautet: ›Von Freunden zu Rivalen: Wie der Druck auf Schüler sie heutzutage zwingt, sich Cliquen oder Teams anzuschließen, um miteinander zu konkurrieren‹.«

    Applaudieren könnt ihr später.

    Entschlossen machte ich weiter. »Folgende Bücher habe ich für dieses Projekt gelesen: Die Clique als Krücke von Marvin S. Hackett, Zu viele Vereine, zu wenig Zeit von Sheila Warburg und Das moderne Superkind von Frederick und Catherine Wilson.« Ich schaute schnell zu den Lehrern, um zu sehen, ob einer von ihnen den Eindruck machte, als hätte er schon mal was von diesen Büchern gehört – in der Hoffnung, dass das nicht der Fall war –, aber ich war mir nicht sicher, also machte ich weiter.
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    Das war mein beeindruckender Eröffnungssatz:

    »Es ist meine Überzeugung, dass Kinder heutzutage unter solchem Erfolgsdruck stehen und so viel Zeit mit Lernen und außerschulischen Aktivitäten verbringen, dass sie nicht in der Lage sind, die notwendigen sozialen Kompetenzen zu entwickeln, um mit allen Gleichaltrigen in ihrem Umfeld in Berührung zu kommen, und sich deshalb nur mit denen abgeben, die ihre unmittelbaren Interessen teilen, was wiederum zu Cliquenbildung, Vereinszugehörigkeit und anderen Formen von Abgrenzung führt, was sich sehr nachteilig auf den Entwicklungs- und Reifeprozess vom Kind zum Erwachsenen auswirkt.«

    Zu verschachtelt?

    ***


    Ich trug meinen Aufsatz mit einem Minimum an Ausrutschern vor und brachte ein paar gute Punkte zur Sprache. Ja, nach Meinung der Spitzfindigen unter meinen Mitschülern habe ich mich wahrscheinlich ein paarmal wiederholt – aber wer macht das nicht? Trotzdem war ich mir ziemlich sicher, dass ich meine Sache gut gemacht hatte.

    Auf jeden Fall hatte ich für das Ende meines Vortrags ein paar Überraschungen geplant. Ich hob mir das Beste für den Schluss auf.

    »Bis jetzt«, kündigte ich an, »habe ich ein ziemlich konventionelles Referat vorgetragen. Ich habe die Bücher gelesen, die notwendigen Nachforschungen angestellt, die Abschlussstellungnahme geschrieben und meine Aussage mit Fakten und Zahlen unterlegt.« Ich atmete tief durch. Jetzt kam es drauf an. »Aber jetzt, meine Damen und Herren, möchte ich Ihnen konkrete Beweise vorlegen, dass Kinder sich wehren können, dass Einser im Zeugnis und es auf die Ehrenliste in der Highschool zu schaffen nicht alles im Leben sind. Viel wichtiger ist es, all die coolen und unterschiedlichen Leute da draußen kennenzulernen. Es ist machbar. Und am Wichtigsten ist, dass die Kinder genau das wollen.«

    Ich nickte Timmy zu, und er stand auf. »Ich heiße Timmy McGibney. Normalerweise hänge ich mit Skatern und Snowboardern rum, aber gestern hab ich mich lange mit Casey, der im Orchester spielt, unterhalten. Und er war echt nett.«

    Ich nickte Pete Milano zu, der grinsend aufstand. »Ich denke jeden Tag nur an Sport, aber einmal haben mich meine Eltern zu einem Broadway Musical mitgenommen, und es hat mir gefallen.« Begleitet vom Gekicher seiner Sportlerkumpel setzte er sich wieder.

    Ich nickte Eliza zu, und sie stand auf. »Viele meinen, ich sei das hübscheste Mädchen in unserer Klassenstufe, aber das heißt nicht, dass ich nur mit anderen hübschen Mädchen rumhängen möchte.« Okay, sie hatte sich nicht so ganz an die Vorlage gehalten, aber was soll’s …

    Katie sprang von ihrem Stuhl auf. »Eine ganze Zeit lang war ich ein Nerd, dann ein Grufti, dann Skater, dann ein Verlierer, dann ein Gewinner, und dann hab ich endlich herausgefunden, wer ich wirklich bin: einfach ein Mädchen.« Sie grinste mich an und setzte sich wieder.

    Es ist, wie es ist, Katie Friedman ist einfach umwerfend.

    Ich riskierte einen Blick auf die Lehrer, die diese Enthüllungsshow eindeutig genossen. Bis hierhin war alles gut gelaufen.

    Zeit für das große Finale.

    ***


    Ich legte meinen Aufsatz auf Ms Ferrells Schreibtisch, als ob meine Präsentation zu Ende wäre.

    »Ich danke Ihnen fürs Zuhören«, sagte ich zum Abschluss. »Ich hoffe, wir alle haben heute etwas Wichtiges gelernt. Lassen wir Kinder einfach Kinder sein, und wissen Sie was? Sie könnten Sie überraschen.«

    Lauter Applaus begleitete mich in Richtung meines Platzes. Ich war mir sicher, dass es mindestens ein 2+ Applaus war. Und dann, auf die Sekunde genau …

    »Wartet mal kurz.«

    Alle hörten auf zu klatschen … hörten auf zu reden … hörten mit allem auf. Hannah Spivero war aufgestanden.

    Und sie stand nicht einfach nur auf dem Boden.

    Nicht einfach nur auf ihrem Stuhl.

    Nein, Hannah Spivero – das Mädchen meiner Träume – stand auf ihrem Schreibtisch.
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    »Ich habe etwas zu sagen«, kündigte sie theatralisch an. Sie wartete einen Moment, um die Spannung zu steigern – sie war eine geborene Schauspielerin, wie sich herausstellte –, bevor sie weitersprach.

    »Ich denke, mittlerweile weiß jeder, dass Jake und ich zusammen sind.«

    Wir wussten es.

    »Als Jake mich gefragt hatte, ob ich mit ihm gehen will, dachte ich, er ist verrückt«, fuhr Hannah fort. »Warum sollte ich mit einem wie Jake gehen? Alle meine Freunde haben darüber gelacht.« Sie sah Jake an, der etwas verlegen zurückschaute. »Aber ich dachte mir, was soll’s? Wer bin ich, über ihn zu urteilen, nur weil er eine Brille trägt, Geige spielt und Mitglied im Schachclub ist? Vielleicht sollte ich ihm eine Chance geben.«

    Sie machte eine kleine Pause und genoss den Augenblick. »Wie sich herausstellte, war es die beste Entscheidung meines Lebens.«

    Mann, war sie gut.

    Dann stieg Hannah von ihrem Schreibtisch herunter und lief nach vorne. Sie drehte sich langsam um, fast schon feierlich, und ging direkt auf Jake Katz zu.

    »Ich mag dich wirklich«, sagte meine unerreichbare Liebe zu ihrem Freund, kurz bevor sie sich hinunterbeugte und ihm einen Kuss auf seine glühende knallrote Wange drückte.

    ***


    Die Klasse explodierte. Chaos. Pandemonium. Anarchie. Bedlam. (Internet → Suchmaschine → findet es heraus!)

    Jake stand kurz vor einem Herzinfarkt. (Und wenn er in diesem Moment wirklich einen gehabt hätte, wäre er als glücklicher Mann gestorben.)

    Und genau im Augenblick meines Triumphs erkannte ich etwas über mich selbst. Als mir die Idee gekommen war, Jake und Hannah zusammenzubringen, redete ich mir ein, dass sie sich nicht wirklich ineinander verlieben würden. Trotzdem wusste ich, dass es passieren würde. Aber es machte mir nichts aus.

    So verzweifelt wollte ich mich unter allen Umständen vorm Lesen drücken. Ich nahm es hin, dass das Mädchen meiner Träume einen anderen küsste.

    Es war der großartigste und gleichzeitig schlimmste Moment meines Lebens.
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    Anscheinend war ich noch nicht ganz fertig.

    Ms Ferrell brachte die Meute zum Schweigen, was nicht gerade einfach war.

    »Das war ein sehr beeindruckender Vortrag, Charlie Joe«, meinte sie, doch das war eigentlich überflüssig. »Und sehr theatralisch. Aber wie du weißt, stellen Lehrer gern noch ein paar Zusatzfragen, um sicherzugehen, dass du den Stoff auch wirklich verstanden hast.«

    Machte sie Witze? Den Stoff auch wirklich verstanden? War die Frau blind? War ihr der Tumult entgangen, den ich gerade ausgelöst hatte?

    »Ja klar.«

    Dr. Jamison war als Erster an der Reihe. »Mr Jackson, vorab möchte ich dir sagen, wie sehr mir dein Aufsatz gefallen hat, und ich finde das Thema hervorragend. Aber ich würde gerne wissen, welche Bücher dir bei deinen Nachforschungen am hilfreichsten waren.«

    Oh Mann, was ein lahmer Ball! Der gute Doktor hatte mir den Baseball geradewegs über das Schlagmal getragen. Es würde ein Leichtes sein, den aus dem Stadion zu schlagen und meinen ersten Homerun zu erzielen, dank Charlie Joes Tipp # 21.

    »Ich bin froh, dass Sie mich das fragen, Dr. Jamison. Mir haben alle Bücher, die ich gelesen habe, sehr gut gefallen, aber meine hilfreichste Quelle war Das moderne Superkind von Frederick und Catherine Wilson. Vom Bild des vierköpfigen Kindes auf dem Bucheinband bis hin zum faszinierenden Beispiel des überforderten Geigenwunderkinds in Kapitel sieben, fand ich das Buch sehr fesselnd. Wie interessant dieses Buch war, kann ich am besten damit beschreiben, dass es 278 Seiten lang ist und ich es in null Komma nichts gelesen habe.«

    Die Lehrer nickten alle, und ich wog mich in Sicherheit, bis Mr Simms sagte: »An das Buch kann ich mich erinnern.«

    Stille.

    Nicke einfach weiter, sagte ich zu mir selbst.

    »Ich muss dir beipflichten«, fuhr er fort, »die Geschichte über das Geigenwunderkind ist ein unschätzbar abschreckendes Beispiel für alle Eltern, die beabsichtigen, ihre Kinder mit einer Myriade von Aktivitäten zu überfordern.«

    Was er mit beipflichten meinte, konnte ich mir schon denken, aber ich hatte nicht die leiseste Ahnung, was eine Myriade war. Alle anderen Wörter verstand ich sehr wohl, und zusammengenommen machten sie mich sehr froh. Also nickte ich zustimmend, und Mr Simms lächelte.

    Als Nächstes war Ms Cohen dran. »Charlie Joe, ich bin noch nicht vollständig davon überzeugt, dass man die ganze Schuld den Erwachsenen in die Schuhe schieben kann. Die Kinder sind bereitwillige Teilnehmer in diesem ganzen Teufelskreis. Kannst du erklären, wie die verschiedenen Bücher, die du gelesen hast, deine Theorie vom Druck, den die Erwachsenen auf Kinder ausüben, gegenüber dem Gruppenzwang durch Gleichaltrige unterstützt haben? Konnten die Bücher die Unterschiede zwischen den beiden klar und deutlich aufzeigen?«

    Ruhig bleiben, mein Freund, ruhig bleiben … jetzt noch mal schnell Jakes Zusammenfassung ins Gedächtnis rufen … ah, ich hab’s … und … los geht’s!

    »Also, Ms Cohen, das ist eine sehr gute Frage. In allen Büchern wurde hervorgehoben, dass Kinder letztendlich selbst dafür verantwortlich sind, ihr Verhalten zu ändern, aber wahrscheinlich wurde es am besten in Sheila Warburgs Buch Zu viele Vereine, zu wenig Zeit erklärt. Sie beschreibt in Kapitel drei mit dem Titel ›Nimm dein Leben wieder in die eigene Hand‹, dass alle Kinder letztendlich ihre eigenen Entscheidungen treffen müssen, dass sie nicht davon ausgehen können, dass alle Entscheidungen, die ihre Eltern letztendlich treffen, letztendlich auch richtig sind, nur weil es sich bei Eltern um Erwachsene handelt.« (Mir wurde vage bewusst, dass ich das Wort letztendlich viermal in dieser Erklärung verwendet hatte, aber ehrlich gesagt, es war mir egal. Man tut, was getan werden muss.)

    Ms Ferrell stand auf. Das war gleichbedeutend mit einer Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-frei-Karte bei Monopoly.

    »Nun ja, Charlie Joe, ich muss gestehen, dass du deine Sache außerordentlich gut gemacht hast. Ich bin sehr stolz auf dich. Gute Arbeit.«

    Ich nickte und setzte mich hin. Alle klatschten erneut. Der Schweiß auf meiner Stirn trocknete allmählich. Ich hatte auch wieder etwas Gefühl in meiner Zunge.

    So also schmeckt Freiheit.
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    Hände hoch: Wer will ein kurzes Kapitel?

    Okay, einstimmig.
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    Katie fing mich nach dem Unterricht ab.

    »Wow, du warst unglaublich da drin!« Aus irgendeinem Grund fiel mir gerade in diesem Moment auf, dass sie wesentlich weniger Sommersprossen hatte als früher. Wie war das passiert?

    »Danke«, antwortete ich.

    Wir starrten uns ein paar Sekunden zu lange an, und plötzlich wurde die Situation irgendwie komisch.

    Katie und ich hatten schon immer diese Übereinkunft, dass wir besser nur Freunde wären. So war es schon in der ersten Klasse gewesen, und so würde es noch sein, wenn wir achtzig sind.
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    Mit anderen Worten, das mit uns würde niemals funktionieren.

    Oder doch?

    »Ach komm«, sagte sie. »Das kann doch nicht dein Ernst sein.«

    Wie immer wusste sie genau, was ich dachte.

    Ich hasste und liebte das an ihr.

    »Was?«

    »Das weißt du genau.« Sie zog mich weg von den anderen, die mir nach meinem Triumph noch immer auf den Rücken klopften. »Du und ich, das würde niemals funktionieren. Wir mögen uns viel zu sehr.«

    Das war wahrscheinlich das Intelligenteste, was je ein Mensch zu mir gesagt hatte.

    Ich nahm sie in den Arm. »Du bist die beste Freundin, die ich jemals hatte.«

    Sie drückte mich. »Mit beste Freundin meinst du so was wie Kumpel, richtig?«

    »Ja klar«, antwortete ich, obwohl ich mir da nicht so sicher war.

    ***


    Ich traf Jake – den Mann der Stunde – ganz allein und seine Brille putzend auf dem Jungenklo.

    »Das war unglaublich«, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter. »Noch mal vielen Dank. Du bist ein echter Freund.«

    Er schaute nicht auf.

    »Meinst du, sie mag mich vielleicht wirklich?«, fragte er besorgt. »Ich meine, jetzt, wo es vorbei ist und du deine Arbeit abgeliefert hast … meinst du, sie will immer noch mit mir gehen?«

    Er blinzelte, als ob er gerade aus einem Traum erwacht wäre – ein Traum namens Hannah Spivero.

    »Ich denke schon«, antwortete ich, und mir wurde bewusst, dass ich es auch tatsächlich so meinte. »Glaub es oder nicht, das denke ich wirklich, Kumpel.«

    »ICH DENKE DAS AUCH!«, brüllte Jake und stieß einen lauten Freudenschrei aus. Dann fing er an, in der Gegend herumzuspringen und auf den Papierhandtuchhalter einzudreschen.

    »Sie mag mich! Sie mag mich! Hey Leute, Hannah Spivero mag mich!«, schrie er immer und immer wieder, obwohl wir die einzigen Menschen auf dem Klo waren.

    Während ich ihm zusah, kam mir als Erstes der Gedanke, dass dieser Typ total durchgeknallt war.

    Das Zweite, was mir in den Sinn kam, war, dass ich mich genauso aufführen würde.

    

    
    TEIL FÜNF

    ÜBERRASCHENDE WENDUNGEN
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    Charlie Joes Tipp # 22

    Nimm dich in Acht vor überraschenden Wendungen.

    Bücher mit einer überraschenden Wendung in letzter Sekunde versuchen verzweifelt, eure Aufmerksamkeit bis zur letzten Minute zu halten.

    Und das ist eine Schande, weil der Autor uns viel Ärger hätte ersparen können, wenn er das Buch einfach früher beendet hätte.
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    Ich habe bemerkt, dass dieses Buch sich seit dem Beginn sehr verändert hat.

    Es ist jetzt mehr wie ein richtiges Buch.

    Das ist aber nicht die Art von Buch, die ich eigentlich schreiben wollte.

    Ich verstehe nicht so richtig, wie das passieren konnte.
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    Keiner hätte es zugegeben, aber alle freuten sich auf das letzte große gesellschaftliche Ereignis des Schuljahres.

    Der Name »Schuljahresendball« war echt langweilig. Aber die Zutaten – Pizza, eine Eiscremetheke und beim Tanzen auf Tuchfühlung mit den Mädchen zu gehen –, das traf den Nagel auf den Kopf.

    Es war das letzte Wochenende des Schuljahres. Noch zwei Schultage, wie immer ein Montag und Dienstag, die nicht den geringsten Sinn ergaben, da alle Arbeiten und Hausaufgaben erledigt waren und niemand etwas anderes tat als rumzulaufen und sich zu verabschieden, Jahrbücher zu unterschreiben und andere zu umarmen. (Nebenbei bemerkt, dieses ganze Ding mit dem Umarmen ist mittlerweile ziemlich außer Kontrolle geraten. Leute umarmen sich heutzutage, wenn sie sich ganze drei Minuten nicht mehr gesehen haben. Die sollten Sexualkunde abschaffen und es durch Umarmkunde ersetzen.)

    Und alle redeten über ihre Pläne für die Sommerferien.

    Ich war schon immer ein stolzer Sommerferien-Nichtstuer, aber dieses Jahr hatten meine Eltern beschlossen, dass ich etwas Sinnvolles tun sollte, wie zum Beispiel, mich in einem Fußballcamp anmelden oder mit einem Babysitter-Job Geld verdienen oder – meine Haut juckt schon, wenn ich nur daran denke – an einem Sommerschulprogramm teilnehmen.

    Doch das war vor meinem triumphalen Referat. Die Freude, die meine Eltern aufgrund meiner Leistung an den Tag legten (sie hatten meinen Aufsatz gelesen und waren begeistert), ließ mich darauf hoffen, dass es vielleicht möglich wäre, diesen zusätzlichen schulischen Verpflichtungen in den Sommerferien zu entgehen. Als ich erwähnte, dass ich eine neue Badehose brauchte, kam nicht die übliche »Du kannst am Wochenende zum Strand gehen, nachdem du deine Aufgaben erledigt und mindestens ein Buch pro Woche gelesen hast«-Standpauke meiner Mutter.

    Vielleicht waren sie stolz auf mich, oder vielleicht hatten sie einfach aufgegeben, oder vielleicht war es eine Kombination aus beidem – aber es sah so aus, als ob der Sommer randvoll mit meiner Lieblingsbeschäftigung sein würde.

    Nichtstun.

    ***


    Am Tag des Abschlussballs war die ganze Schule in Aufruhr, und der übliche Ansturm der Jungs, die in allerletzter Minute noch ein Mädchen suchten, das mit ihnen hingehen würde, war atemberaubend. Was mich betraf, ich überlegte seit dem Tag vor vier Monaten – an dem Eliza dachte, ich hätte sie darum gebeten –, mit wem ich letztendlich hingehen würde. Mir fielen ungefähr dreißig Mädchen ein, die ich hätte fragen können.

    Gefragt habe ich schließlich Timmy McGibney und Pete Milano.

    Ich kam genau zur richtigen Zeit auf der Tanzveranstaltung an – eine Dreiviertelstunde zu spät.

    Es war dunkel, stickig und unmöglich, sich mit jemandem zu unterhalten.

    Mit anderen Worten, es war genau richtig.

    Timmy, Pete und ich hingen so rum und versuchten uns zu entscheiden, ob wir a) ein bestimmtes Mädchen zum Tanzen auffordern sollten, b) uns einfach auf die Tanzfläche unters Volk mischen sollten oder c) in der Turnhalle ein paar Körbe werfen und dabei überlegen sollten, wie wir dieses ganze Tanzding angehen konnten.

    Pete hatte eine feste Überzeugung. »Hey Leute, bei solchen Veranstaltungen fordert man kein Mädchen zum Tanzen auf. Das nagelt dich total fest. Einfach in die Menge eintauchen und mit allen auf einmal tanzen! Stimmt’s C.J.?«, sagte er zu mir und boxte mir auf den Arm. Pete war ein Armboxer.

    »Richtig«, meinte ich und überflog die Menge nach ein paar Gesichtern, die ich noch nicht entdeckt hatte. Es dauerte etwas, bis ich Katie gefunden hatte, die wie immer mit ihren üblichen Freunden abhing und ihrer üblichen Beschäftigung nachging (ihnen SMS zu schicken).

    Unsere Blicke trafen sich, und ich winkte ihr zu. Sie lächelte und winkte zurück. Ich weiß, das ist nicht wirklich ein geschichtsträchtiger Moment, aber es fühlte sich gut an, und ich dachte, das solltet ihr wissen.

    Hauptsächlich weil es das Letzte war, was sich in dieser Nacht gut anfühlte. Oder überhaupt jemals wieder.

    Pete boxte mich schon wieder auf den Arm. »Wow!«, rief er und zeigte auf die Tür.

    Ich schaute hin. Aber so was von Wow.

    Gerade kam Hannah Spivero händchenhaltend mit einem Typ, der mal Jake Katz gewesen war, durch die Tür.

    ***


    Kennt ihr das, wenn die Hauptfigur eines Comics etwas sieht, das sie nicht glauben kann, sich deshalb die Augen reibt, den Kopf schüttelt und noch mal hinschaut?

    Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich genau das getan habe.
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    Jake hatte nur noch eine flüchtige Ähnlichkeit mit seinem früheren Selbst. Er hatte keine Brille mehr auf – entweder er war blind oder hatte sich endlich die Kontaktlinsen besorgt, die ihm seine Eltern schon seit Ewigkeiten versucht hatten aufzuschwatzen. Seine Klamotten waren nagelneu und passten sogar. Er hatte seine Haare dermaßen mit Gel bearbeitet, dass jedes Stachelschwein neidisch geworden wäre.

    Er sah gut aus.

    Hannah wiederum sah aus wie immer. Perfekt.

    Alle drehten sich um und starrten das glückliche Pärchen an, als es in die Cafeteria kam. Direkt hinter ihnen und sich sonnend in der strahlenden Herrlichkeit, erschien Teddy Spivero, Hannahs oberflächlicher und am Ende des Genpools angesiedelter Zwillingsbruder.

    Teddy schaute sich um, bis er fand, was er suchte.

    Mich.

    »Hey, Saftsack Jackson«, brüllte er diesen geliebten Spitznamen, den ich seit der vierten Klasse nicht mehr gehört hatte. Er zeigte auf Jake und seine Schwester. »Sieh dir das an – sie sind immer noch zusammen!«

    Timmy rempelte gegen meine Schulter – er war ein Schulterrempler – und drehte sich zu mir um. Er wirkte eifersüchtig.

    »Die gehen immer noch miteinander?« Eigentlich fragte er nicht mich, sondern das ganze Universum, wie so etwas passieren konnte.

    Ich fühlte, wie das Universum als Antwort mit der Schulter zuckte.

    »Sieht ganz danach aus«, antwortete ich gereizt. Er ging mir auf den Keks. Welches Recht hatte er, eifersüchtig zu sein? Er war ungefähr sieben Stunden lang mit ihr gegangen, während ich seit sieben Jahren in sie verliebt war.

    Teddy trampelte zu uns rüber, wie ein Bernhardiner, der zu viel Koffein intus hatte. »LEUTCHEN!«

    Hatte Teddy Spivero gerade »Leutchen« gesagt?

    Er rammte seinen Ellbogen direkt in meinen Magen. (Er war ein Ellenbogenrammer.) »Ich wette, du hast gedacht, dass es nicht länger als eine Minute halten würde, hä? Und jetzt sieh dir die beiden an, gleich stürmen sie die Tanzfläche, und dann gibt’s eine Runde grapschi, grapschi.«

    »Grapschi, grapschi«?, »Leutchen«? Man kann über Teddy Spivero vieles sagen – zum Beispiel, dass er ein Idiot ist –, aber anscheinend hatte er eine eigene Sprache entwickelt, und ich muss gestehen, sie hatte einen gewissen Stil.

    »Ich freu mich richtig für sie«, sagte ich und versuchte, auch so zu klingen.

    Jake kam mit Hannah zu mir rüber. Vorgeblich, um hallo zu sagen, aber eigentlich wollte er nur seine Siegerrunde drehen. »Hey, Charlie Joe«, sagte er und versuchte, seinen Arm um Hannahs Schulter zu legen. Er schaffte es allerdings nur bis zur Mitte ihres Rückens. »Wie läuft’s? Hey, Timmy. Hey, Pete.«

    Wir murmelten alle etwas, das sich wie »Hey, Jake« anhörte.

    Jake sah mich an. »Du hattest recht. Leute aus verschiedenen Cliquen können miteinander auskommen, wenn sie nur die Chance dazu bekommen.«

    Hannah sah mich an. »Du bist manchmal so klug, Charlie Joe Jackson.«

    Es ist toll, klug zu sein, dachte ich stumm.
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    Erinnert ihr euch noch an Kapitel sechsundvierzig, als Jake sich darauf freute, allein auf den Schulball zu gehen, damit er nicht an ein einziges Mädchen gebunden war und sich womöglich nichts zu trinken holen oder mit seinen Freunden abhängen konnte, wann immer er wollte?

    Tja, es stellte sich heraus, dass er an diesem Abend so gut wie gar nicht mit seinen Freunden geredet hatte, und zum Punsch hatte er es auch nicht oft geschafft.

    Und wisst ihr was?

    Irgendwie war er deshalb ganz und gar nicht am Boden zerstört.
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    Petes Idee, einfach in der Menge zu tanzen, machte echt Spaß. Wir verbrachten die meiste Zeit in dieser Nacht damit, mit allen aus unserer Klasse herumzuhüpfen, einfach nur ein Haufen Jungen und Mädchen, die feierten und den Stress und den Druck eines weiteren Schuljahres hinter sich ließen.

    An irgendeinem Punkt in der Hitze des Gefechts überkam mich tatsächlich das seltsame Gefühl, dass ich die Schule vermissen könnte.

    Das war richtig unheimlich.

    Dann kam das Lied, bei dem die Mädchen die Jungs zum Tanzen auffordern. Überall bildeten sich Pärchen, und ich sah Eliza in meine Richtung kommen. Ich dachte mir, dass es Schlimmeres gab, als mit dem hübschesten Mädchen der Schule zu tanzen.
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    »Hey, Charlie Joe.«

    »Hey, Liz.«

    Sie schüttelte ihr Haar ein paarmal hin und her. »Ich möchte nur, dass du weißt, dass ich dir nicht böse bin, obwohl du mich nicht gebeten hast, mit dir auf den Ball zu gehen. Trotzdem werde ich dich nicht zum Tanzen auffordern, weil man zwar ein Pferd zur Tränke führen, es aber nicht zwingen kann zu fressen.«

    Ich sah sie an. »Ich glaube, es heißt ›nicht zwingen kann zu saufen‹.«

    Sie blinzelte und ließ es sich durch den Kopf gehen.

    »Egal«, sagte sie und meinte es auch so.

    ***


    Als Eliza wieder ging, kam Katie.

    »Um was ging es gerade?«

    »Oh, das Übliche«, antwortete ich. »Sie mag mich, ich mag sie nicht, aber irgendwie bin ich derjenige, der wie ein Idiot alleine rumsteht.«

    »Nun ja, will der Idiot tanzen?« Katie wusste immer genau, was sie sagen musste.

    Ich sah sie dankbar an. »Ich dachte, du fragst mich nie.«

    Es war einer dieser Songs von Coldplay, nicht zu schnell, nicht zu langsam, und wir schauten uns einfach nur an, während wir uns hin und her wiegten.

    »Hattest du ein gutes Jahr?«, fragte sie mich. Sie verschwendete keine Zeit, kam immer direkt zur Sache und stellte die großen Fragen, die für jemanden wie mich viel zu kompliziert waren.

    »Ziemlich gut«, meinte ich. Ich beobachtete Jake und Hannah beim Tanzen. Sie waren in ihrer eigenen kleinen Welt, und kein anderer war eingeladen.

    »Ziemlich gut?«, äffte sie mich nach. »Und was heißt das? Bist du gewachsen? Hast du was gelernt? Oder bist du immer noch der gleiche Charlie Joe Jackson, den ich normalerweise ziemlich süß, aber manchmal auch unmöglich finde?«

    »Was?«, antwortete ich abwesend.

    Sie sah, wie ich Jake und Hannah anstarrte, rollte mit den Augen und seufzte.

    »Das hier war deine Idee, vergiss das nicht.« Als ob ich das jemals vergessen könnte.

    »Ich weiß, und es hat funktioniert wie ein Zauberspruch«, sagte ich niedergeschlagen. »Ich bin ein Genie.«

    »Freu dich für sie«, erwiderte sie in ihrer weisen, Eines-Tages-werde-ich-eine-Therapeutin-sein-Stimme. »Du kannst geschockt sein, du kannst durcheinander sein, und du kannst ein bisschen sauer sein. Aber versuche, dich wenigstens ein bisschen für sie zu freuen. Kannst du das?«

    Ich schaute sie an und dachte kurz darüber nach.

    »Holen wir uns Punsch?«
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    Ein paar verschwitzte Stunden später schafften es Phil Manning und Celia Barbarossa auf den zweiten Platz bei der Wahl zum Ballkönigspaar. Ich freute mich echt für die beiden. Sie waren ein ganz normales Pärchen, abgesehen davon, dass sie schon seit der vierten Klasse zusammen, sich absolut treu ergeben und alle sich sicher waren, dass sie heiraten und auf ewig glücklich miteinander leben würden.

    Ratet mal, welches Paar es auf den ersten Platz schaffte?

    Ich gebe euch einen Hinweis: Sie ist eine Göttin, und er geht in die neunte Klasse.

    Für die beiden freute ich mich nicht ganz so sehr.

    An unserer Schule war es Abschlussballtradition, dass die beiden Paare eine kleine Rede hielten.

    Habe ich mal erwähnt, dass ich Traditionen hasse?

    Phil und Celia hielten eine nette Rede. Es ging um die Unantastbarkeit ihrer Liebe (was immer sie damit meinten), und sie zeigten uns damit mal wieder, dass sie emotional gesehen weitaus erwachsener waren als der Rest von uns.

    Dann waren Hannah und Jake an der Reihe. Hannah nahm das Mikrofon. Sie streichelte es, als ob sie die Finalistin von American Idol wäre und vorhätte, eine zutiefst emotionale Interpretation von Aerosmiths Walk this Way zum Besten zu geben.

    »Jake und ich stehen hier vor euch als ein Beispiel dafür, dass sich Gegensätze anziehen und man niemals voraussagen kann, wer am Ende mit wem zusammen ist«, schnurrte sie und zwinkerte ihrem vom Nerd zum Traummann verwandelten Freund zu. »Wie die Beatles einmal gesungen haben: The love you make is equal to the love you take«, fügte sie hinzu und war sich wahrscheinlich nicht mal bewusst, dass sie mich daran erinnerte, dass ich gleich zwei Dinge aufgegeben hatte: jegliche Chance auf ihre Liebe und meinen wertvollsten materiellen Besitz.

    Sie gab Jake das Mikrofon und bückte sich (sie war acht Zentimeter größer als er), um ihn auf die Wange zu küssen.

    Timmy und ich fassten uns dabei unwillkürlich an die Wange.
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    »Ich heiße Jake Katz«, begann Jake auf eine Art und Weise, die uns sagte, dass er nicht so schnell fertig sein würde. »Ich hatte noch nie eine Freundin. Ich bin echt gut in der Schule, aber ich bin nicht beliebt oder so.«

    Ich hatte so ein flaues Gefühl im Magen. Jake war ehrlich. Sehr ehrlich. Zu ehrlich.

    »Ich hatte versucht mir einzureden, ich wäre glücklich. Ich hatte mir geschworen, eines Tages ein weltberühmter Autor zu werden, und wenn ich reich und erfolgreich wäre, könnte ich jedes Mädchen haben, und alles wäre wunderbar.« Er versuchte seine Brille nach oben zu schieben. Er hatte vergessen, dass er keine mehr aufhatte.

     »Ich hab mich nur selbst belogen, weil ich eigentlich ziemlich einsam war.«

    Oh, oh. Ich sah, wie emotional er war und gerade nicht nachdachte.

    »Als Charlie Joe Jackson mir von seiner Idee, mich mit Hannah zusammenzubringen, erzählte, hab ich es erst nicht kapiert«, sagte er als Nächstes.

    Jetzt war eine Katze offiziell aus dem Sack.

    Alle starrten mich an.

    Ich sah mich nach den Notausgängen um, falls ich einen brauchen sollte.

    Jake fuhr fort. »Er ist mein Freund, aber irgendwie dachte ich, er treibt einen bösen Scherz mit mir. Wisst ihr, so wie im Film Carrie.«

    Wow, interessanter Vergleich, Kumpel. Habt ihr Carrie schon mal gesehen? Es ist ein unglaublicher Gruselfilm, in dem das mit übersinnlichen Kräften ausgestattete Losermädchen von allen Mitschülern gemobbt und vom beliebtesten Jungen zum Gespött der Schule gemacht wird, bis sie sich rächt, indem sie alle auf dem ABSCHLUSSBALL verbrennen lässt!

    Plötzlich suchten alle nach den Notausgängen.

    Jake sah Hannah an, und für einen kurzen, wunderbaren Moment dachte ich, dass er vielleicht nicht den Mut hätte weiterzureden.

    Dann lächelte sie ihn an, und weiter ging’s.

    »Aber als Charlie Joe mir das mit dem Aufsatz erklärte und wie er beweisen wollte, dass Cliquen schlecht sind und der Gruppenzwang überwunden werden müsste, wollte ich ein Teil dieses edlen Experiments sein. Und ich wollte wissen, ob das beliebteste Mädchen und der Obertrottel der Schule zusammen glücklich werden könnten.«

    Jake sah mich direkt an, und aus einem unerklärlichen Grund wusste ich genau, was jetzt passieren würde. Ich wusste, ich würde es nicht aufhalten können und musste es geschehen lassen. Keine Notausgänge. Es würde sich kein Loch im Boden auftun. Nichts, rein gar nichts würde mir helfen.

    »Doch erst, als Charlie Joe mich bat, die Bücher für seinen Aufsatz zu lesen«, sagte Jake und besiegelte damit mein Schicksal, »wurde mir klar, wie fest verwurzelt Cliquen in unserer Gesellschaft wirklich sind.«

    In diesem Moment schien sich Totenstille über den Raum zu legen. Außer meinem ohrenbetäubenden Herzklopfen war nichts zu hören.

    »Es gibt sie an jeder Schule, und keiner scheint in der Lage zu sein, sie zu stoppen«, redete Jake weiter, und mit jeder Sekunde wurde er leidenschaftlicher. »Wenn ich also nur einen kleinen Teil dazu beitragen konnte, die Cliquenbildung auf diesem kleinen Fleck der Welt zu beenden, habe ich etwas wirklich, wirklich Cooles getan.«

    Dann nahm Jake die Hand seiner Freundin. Obwohl ich wusste, dass mein bisheriges Leben hiermit so gut wie vorbei war, berührte mich diese Geste irgendwie.

    »Wir fingen an miteinander zu gehen«, sagte Jake, und seine Stimme wurde lauter bei dem Versuch, den zunehmenden Lärm zu übertönen. »Und vor drei Tagen hat mich Hannah Spivero vor der gesamten Welt geküsst.«

    Jake streckte seine Arme Richtung Himmel, als ob er sich bedanken wollte.

    »Hannah Spivero!«

    ***


    Viele der Schüler überhörten allerdings sein zweites »Hannah Spivero!« – was übrigens die reinste Liebeserklärung überhaupt war –, weil der Raum sich inzwischen in ein Irrenhaus verwandelt hatte. Egal wo ich hinschaute, sah ich lachende Mitschüler, die mit dem Finger auf mich zeigten.

    Pete Milano haute mir seinen Ellenbogen in die Rippen. »Jetzt hast du echt ein Problem!« Wirklich sehr hilfreich.
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    Ich kam mir vor, als hätte ich gerade so ein Ich-verlasse-meinen-Körper-Erlebnis, was sich zwar cool anhört, es in diesem Fall aber auf keinen Fall war.

    Ich schaute mich um, in der Hoffnung, irgendwo ein mir wohlgesonnenes Gesicht zu finden, und konnte einen kurzen Blick auf Katie und Ms Ferrell werfen. Ihre Gesichter sahen nicht freundlich aus. Sie waren am Boden zerstört.

    Jetzt fühlte ich mich schlecht.

    Dann sah ich Mr Radonski auf mich zukommen.

    Jetzt fühlte ich mich noch schlechter.

    In der Zwischenzeit stand Jake auf der Bühne und sah völlig verwirrt aus. Klar, er hatte keine Ahnung, was er gerade angerichtet hatte. Er hatte keine Ahnung, dass er gerade mein Leben ruiniert hatte. Es war nicht seine Schuld. Er war verliebt. Er war in diesem Augenblick gefangen.

    Ich war einfach nur gefangen. Punkt.

    ***


    Als Jake die schicksalhaften Worte »Aber erst, als Charlie Joe mich bat, die Bücher für seinen Aufsatz zu lesen« von sich gab, war Timmy der Einzige im Gebäude, der nicht überrascht war.

    Timmy, der seit Jahren mein Mitverschwörer gewesen war. Timmy, der Einzige, der wusste, was ich geplant hatte – derjenige, der mir geholfen hatte, meinen Plan auszuarbeiten, als er noch ein Hirngespinst in meinem Kopf war –, stieß mich ein letztes Mal an, gerade als Mr Radonski nach meinem Arm griff.

    »Oh Mann, du hättest die Bücher einfach lesen sollen«, sagte er.

    ***


    Das Zweitletzte, an das ich mich in dieser Nacht erinnere, waren Katies Augen, als ich den Ball verlassen hatte. Sie winkte mir traurig zum Abschied, als ob sie mich für lange Zeit nicht mehr sehen würde. Das traf auch einigermaßen zu.

    Und das Allerletzte, an das ich mich erinnere, ist, wie mich Mr Radonski aus der Cafeteria eskortierte, gerade als die Musik wieder anfing: I wanna Rock and Roll All Night von Kiss.

    »Verdammt, ich liebe diesen Song«, fluchte Mr Radonski, als wir rausgingen – als ob er noch einen Grund mehr brauchte, mich zu hassen.

    
    TEIL SECHS

    FAST GESCHAFFT
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    Ich hatte früher schon Hausarrest gehabt, und ich würde wieder Hausarrest bekommen.

    Dieses Mal würden sie mir wahrscheinlich für die nächsten sechs Jahre Hausarrest verpassen, aber wie wir alle wissen, ist das Gute am Hausarrest, dass er nie lange dauert.

    Ich meine, man kann Hausarrest kriegen, der jedes Mal ein bisschen länger dauert, man kann sogar lebenslangen Hausarrest bekommen, aber wenn man darüber nachdenkt, dauert der Durchschnittshausarrest etwa 5,5 Tage, weil dann alle genervt davon sind, einen ständig im Haus zu haben und das Gejammer anhören zu müssen.

    Ich plante schon, so viel wie möglich zu jammern.

    ***


    Ich wartete in der Turnhalle auf meine Eltern, die mich vom Ball abholen sollten, als Mr Radonski mir sein Tätowierung zeigte.

    »Siehst du das?«, fragte er und rollte dabei seinen rechten Ärmel hoch. Zum Vorschein kam ein glatzköpfiger Adler, der eine Zigarre rauchte. »Das habe ich mir in der Armee stechen lassen. Hat sechs Stunden gedauert. Diese Tätowierung war das Schmerzhafteste, das ich jemals in meinem Leben durchgemacht habe.«
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    Er kam näher, so nah, dass ich sogar die Marke der Tomatensoße, die er gegessen hatte, erkennen konnte.

    »Aber dieser Schmerz ist, als ob man auf Marshmallows laufen würde, im Vergleich zu der Hölle, durch die ich dich das kommende Jahr in meinem Unterricht gehen lasse.«

    Ich liebe Sie auch, Mr Radonski.

    Ich dachte gerade darüber nach, wie ich meine Eltern davon überzeugen könnte, in einen anderen Staat zu ziehen, als sie durch die Tür kamen.

    Mein Dad ist einer dieser Menschen, die niemals wütend werden, aber wenn doch, dann sollte man besser nicht in seiner Nähe sein. Und sehr, sehr selten wird er so wütend, dass man es spüren kann, bevor er überhaupt etwas sagt.

    Jetzt war einer dieser Momente.

    Ich konnte genau sehen, dass er versuchte, nicht in die Luft zu gehen, als er durch die Tür kam. Seine Augen waren schmal, und er lief vornübergebeugt. Ich spürte, was in ihm vorging – es war nicht Zorn, oder Enttäuschung, oder Frust – es war Scham.

    »Hallo, ich bin James Jackson«, stellte er sich bei Mr Radonski vor und gab ihm die Hand. »Ich möchte mich bedanken, dass Sie auf meinen Sohn aufgepasst haben, und ich entschuldige mich für den Ärger, den er heute Abend verursacht hat.«

    »Kein Problem«, antwortete Mr Radonski und ließ nicht erkennen, dass er mich keine achtunddreißig Sekunden vorher beinahe zu Tode erschreckt hatte.

    »Hi Bill«, sagte meine Mutter, als sie durch die Tür kam. Sie kannte Mr Radonski, weil sie in den letzten Jahren ein paarmal als Aushilfslehrerin an unserer Schule gearbeitet hatte.

    Sie lächelte ihn warmherzig an, was sehr beeindruckend war, wenn man bedachte, dass sie mit den Tränen kämpfte.

    »Nett, dich wiederzusehen, Claire«, antwortete Mr Radonski. Er lächelte, als wollte er ihr gleich sagen, dass ich das tollste Kind der Welt sei.

    Mein Dad setzte sich neben mich und starrte mich gefühlte zehn Jahre lang an. Dann schüttelte er langsam den Kopf.

    »Fahren wir nach Hause«, sagte er nur.

    Und wir fuhren nach Hause.
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    Zuerst habe ich mich schrecklich gefühlt.

    Wie erwartet, bekam ich auf unbestimmte Zeit Hausarrest. Das war okay, weil es niemanden gab, den ich unbedingt sehen wollte.

    Ich musste mein Handy abgeben, aber auch das war okay, weil es niemanden gab, mit dem ich unbedingt reden oder SMS schreiben wollte.

    Ich musste meinen Computer hergeben, auch das war okay, weil … ich denke, ihr habt verstanden.

    Ich verbrachte das gesamte Wochenende in meinem Zimmer und starrte die Wände an. Ich dachte noch mal über alles nach, was passiert war, und fragte mich, ob ich ein schrecklicher Mensch wäre.

    Letztendlich kam ich zu dem Entschluss, dass ich kein komplett schrecklicher Mensch war, und es ging mir ein bisschen besser.

    Ich war auf jeden Fall ein leichtsinniger Mensch. Wahrscheinlich auch ein fauler Mensch, obwohl wir alle wissen, dass es harte Arbeit ist, dem Lesen aus dem Weg zu gehen. Und vielleicht war ich etwas durchtrieben. Aber schrecklich? Kommt schon. Erinnert ihr euch, ich kenne schrecklich. Ich kenne Teddy Spivero.

    Und ja, ich habe ein paar dumme Sachen gemacht. Ich habe Jake Katz in eine schlimme Lage gebracht, und er hat etwas getan, das er nicht hätte tun sollen. Die Möglichkeit bestand, dass er selbst ein bisschen Ärger kriegen würde, aber das war ein kleiner Preis dafür, dass Hannah Spivero ihm in die Augen geschaut und gesagt hatte: »Ich mag dich wirklich sehr.«

    Und ja, Jake hat alle Bücher für mich gelesen, aber ich habe seine Notizen auswendig gelernt, habe die ganze Präsentation geschrieben, und das große Finale mit dem ganzen Drama und den Ankündigungen und dem ganzen anderen Zeugs war meine Idee gewesen. Kommt schon, ihr müsst zugeben, das war ziemlich originell.

    Versteht mich nicht falsch, ich fühlte mich immer noch mies, aber ich hatte aufgehört, mich selbst zu bestrafen. Würde das etwas ändern? Und ich war sicher nicht das einzige Kind in der Geschichte, das jemals versucht hatte, mit etwas davonzukommen.

    Tatsache ist, dass es genau diese Art von Einfallsreichtum war, die Amerika zu der großen Nation geformt hat, die sie heute ist.

    Jetzt wollte ich mein Handy zurück. Und meinen Computer. Und meine Videospiele.

    Aber die würde ich alle erst wiedersehen, wenn die Schule wieder anfing.

    Nächstes Schuljahr.

    Am Sonntag fühlte ich mich auf eine andere Art schrecklich.

    Ich war von Ich-bin-ein-abscheulicher-Mensch-schrecklich zu Mann-dieser-Sommer-wird-richtig-ätzend-schrecklich übergegangen.
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    Montag war der Tag, an dem alle die Jahrbücher signierten. Außer einem.

    Ratet mal, wer der eine war?

    Ich denke, jetzt ist ein guter Zeitpunkt, euch Mrs Sleep, die Rektorin unserer Schule, vorzustellen.

    Das ist kein Scherz, so heißt sie wirklich.

    Kennt ihr den Unterschied zwischen Rektor und Direx? Direx ist gleich T-Rex, und das trifft mit Sicherheit auf Mrs Sleep zu.

    Es ist nicht so, dass sie ein bösartiger oder schlechter Mensch ist. Sie ist nur unglaublich altmodisch.

    Sie ist so altmodisch, dass sogar die Lehrer sie Mrs Sleep nennen. Sie ist so altmodisch, dass ihr Vorname, den nie ein Mensch benutzt, Enid ist.

    Sie ist groß und riecht immer ein bisschen staubig und hat Ähnlichkeit mit Eleanor Roosevelt an einem Bad Hair Day.

    Aber am schlimmsten ist der riesige beängstigende Stuhl hinter dem riesigen beängstigenden Schreibtisch, in dem riesigen beängstigenden Büro, auf dem ich in diesem Moment saß und auf den Boden blickte.

    Ich hatte mich so gut wie möglich vorbereitet. Ich wusste, dass Timmy und Katie bereits morgens ins Büro der Rektorin gerufen worden waren, und sie waren mit Sicherheit nur die Vorspeise gewesen.

    Ich war der Hauptgang.

    Und der Hauptgang saß im Stuhl auf der anderen Seite von Mrs Sleeps Schreibtisch und stand kurz davor, verspeist zu werden.

    Es war, als hätten sie mich in einen dieser winzigen Stühle im Puppenhaus meiner Schwester gestopft, mit denen sie früher immer gespielt hatte. Ms Ferrell war auch dort. Sie war diejenige, die sprach, während Mrs Sleep mich wie eine missbilligende Eule anstarrte.

    Ich wusste, wie sehr ich Ms Ferrell enttäuscht hatte, also konnte ich ihr nicht in die Augen sehen.

    Sie räusperte sich nervös. Warum war sie nervös? Es war meine Beerdigung, nicht ihre.

    »Du sollst wissen, dass sich deine Freunde dir gegenüber sehr loyal verhalten haben«, fing Ms Ferrell an, »und sie haben die folgenden Informationen nur sehr ungern mit Mrs Sleep und mir geteilt.«

    Das war schön. Ich war mir sicher, an irgendeinem Punkt in einer sehr fernen Zukunft würde ich das zu schätzen wissen.

    »Timothy McGibney hat uns erzählt, dass ihr schon seit Jahren die Übereinkunft habt, dass du ihm Süßigkeiten in der Cafeteria kaufst und er dafür deine Bücher liest, um dir dann zu sagen, was drin steht.«

    Sie wartete auf eine Antwort. Ich hatte keine, daher fuhr sie fort.

    »Katherine Friedman hat uns erzählt, dass du berüchtigt dafür bist, so wenig wie möglich zu lesen. Fakt ist, dass du sogar ziemlich stolz darauf warst und es wie ein Ehrenabzeichen vor dir hergetragen hast.«

    Autsch. Das hatte gesessen.

    Für einen kurzen Augenblick konnte ich nicht glauben, dass mich meine Freunde dermaßen verraten hatten.

    In der nächsten Sekunde war mir klar, dass ich es Timmy und Katie nicht verübeln konnte.

    Immerhin hatten sie auf dem gleichen Stuhl gesessen wie ich gerade.

    Und mir fiel keine erschreckendere Situation ein, außer vielleicht die Gesammelten Werke von Mark Twain lesen zu müssen.

    Mrs Sleep schaute sich eine Art Bericht an und fragte Ms Ferrell: »Und was ist mit Jake Katz? Hat er bestätigt, was er auf dem Ball gesagt hatte, dass er Mr Jacksons Bücher für seinen Aufsatz gelesen hat, im Tausch für eine Verabredung mit Hannah Spivero?« Eigentlich stimmte das so nicht ganz, es war nicht so, dass er die Bücher lesen MUSSTE, um mit Hannah auszugehen, aber so kam es jetzt rüber. Es war zu spät, der Schaden war angerichtet.

    Mrs Sleep sah mich an, als wäre ich ein Kätzchenmörder. Oder etwas noch schlimmeres.

    Und dann tat Ms Ferrell etwas Seltsames. Erst machte sie eine Pause. Dann sagte sie: »Tatsache ist, dass Jacob Katz alles, was er gesagt hatte, zurückgenommen hat und jetzt leugnet, dass Charlie Joe Jackson ihn jemals gebeten hätte, so etwas zu tun. Tatsache ist, dass Jacob behauptet, alles wäre seine Idee gewesen.«

    Langsam, WAS?

    In diesem Augenblick beschloss ich, dass Jake Katz – Bücherwurm, Baseball-Wunderfänger, Kontaktlinsen-Träger, Haargel-Verschwender – es zu einhundert Prozent wert war, von Hannah geliebt zu werden.

    ***


    Mrs Sleep sah mich über den Rand ihrer Brille an. »Und jetzt, Charles Joseph? Hat Mr Katz uns die Wahrheit gesagt oder beschützt er dich nur? Würdest du uns bitte aufklären?«

    Ich nahm den wahrscheinlich tiefsten Atemzug meines Lebens.

    Und tat etwas, das gegen alle meine Prinzipien, gegen jede Faser meiner Existenz, gegen jedes Gramm meiner Persönlichkeit und gegen alles verstieß, was mich zu dem außerordentlichen Menschen, der ich heute bin, gemacht hat.

    Ich habe die Wahrheit gesagt.

    
    Charlie Joes Tipp # 23

    Es ist durchaus möglich, nicht gerne zu lesen und trotzdem gut schreiben zu können.

    Nur weil ich nicht gerne lese, heißt das nicht, dass ich nicht schreiben kann.

    Ich kann sogar ziemlich gut schreiben. Zum Beispiel bin ich sehr gut, was Gleichnisse, Metaphern und das ein oder andere Oxymoron betrifft.

    Hier ist ein Beispiel für ein Gleichnis:

    Dass ich das Buch lesen musste, war so enttäuschend wie ein verregneter Sommertag.

    Hier ist ein Bespiel für eine Metapher:

    Ich brauchte fast ein Jahr, um mir einen Weg durch das Buch zu schlagen.

    Und hier hätte ich ein paar hilfreiche Oxymora:

    
      	Gutes Buch

      	Glücklicher Leser

      	Wichtiger Autor

      	Nette Bibliothek

      	Lieblingsbuchladen
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    Hatte ich erwähnt, dass meine Eltern auch im Büro der Rektorin waren?

    Sie waren nicht wirklich in guter Stimmung.

    Mein Dad hatte sich den Tag freigenommen. Ich dachte, das würde ihn vielleicht freuen, aber aus irgendeinem Grund war das nicht der Fall. Meine Mom hatte Yoga verpasst, was ihre »Mitte« verschob und sie sehr muffelig machte.

    Auf jeden Fall saßen sie auf diesen komischen kleinen Aluklappstühlen, die aussahen, als wären sie aus der Zeit, in der Mrs Sleep hier noch zur Schule gegangen war.

    Obwohl ich Wichtigeres im Kopf hatte, nahm ich mir die Zeit festzustellen, wie albern meine Eltern in diesen Stühlen aussahen.

    Nachdem ich allen erzählt hatte, dass Jake mich nur decken wollte und ich ihn wirklich gebeten hatte, diese Bücher für mich zu lesen, und nachdem ich darauf bestanden hatte, dass alles meine Schuld war, und nachdem ich darum gebettelt hatte, Jake nicht zu bestrafen, und sie mir gesagt hatten, sie würden darüber nachdenken – nach all dem schickten sie mich ins vordere Büro, um über meine Bestrafung zu diskutieren.

    Es fühlte sich an, als hätten sie mich erst auf den elektrischen Stuhl geschnallt und mich dann noch mal ins Wartezimmer geschickt, um einen kaputten Schalter zu reparieren.

    Ich wartete zehn Minuten, während etliche Schüler hereinkamen, um sich von der Sekretärin ihr Jahrbuch unterschreiben zu lassen. Als sie mich sahen, taten sie so, als würde ich ihnen leidtun, bis sie schließlich doch kichern mussten.

    Plötzlich steckte Ms Ferrel ihren Kopf aus Mrs Sleeps Büro.

    »Würdest du bitte wieder reinkommen, Charles Joseph?«

    Charles Joseph? Mit einem tiefen Seufzer stand ich auf und betrat nach ihr das Büro.

    »Das wird dir richtig gefallen«, sagte sie kichernd.

    Ich war mir ziemlich sicher, dass das sarkastisch gemeint war.

    Ich setzte mich. Alle waren still und warteten auf Mrs Sleep. Das war ihr Moment. Dafür lebte diese Frau.

    »Charles Joseph Jackson, ich hoffe, dir ist bewusst, welchen Schmerz du nicht nur deinen Mitschülern, sondern auch deinen Lehrern, die dich betreuen, und deinen Eltern, die dich so sehr lieben, zugefügt hast«, eröffnete sie ihre Rede.

    Das mit dem Mitschülerschmerz habe ich ihr nicht abgekauft – so wie es aussah, hatten alle verdammt viel Spaß dabei, sich auf den Sommer vorzubereiten, und freuten sich, nicht an meiner Stelle zu sein –, aber ich fühlte mich schlecht, weil ich Ms Ferrell enttäuscht hatte, und richtig schlecht, weil ich meine Eltern blamiert hatte.

    (Bis jetzt hatten sie noch nicht herausgefunden, dass Megan auch ein Buch für mich gelesen hatte. Danke, lieber Gott, für die kleinen Gefälligkeiten.)

    Mrs Sleep kam nach vorne und lehnte sich an ihren Schreibtisch. Das tat sie immer, wenn sie die schweren Geschütze auffuhr. »Es gibt verschiedene Maßnahmen, die wir hier anwenden könnten. Offensichtlich ist eine Suspendierung unsinnig, da das Schuljahr so gut wie vorbei ist.«

    Irgendwie fühlte ich mich dadurch nicht besser.

    »Und deine Eltern haben mir erzählt, wie oft sie vergeblich versucht haben, dich zum Lesen zu bringen.«

    Keine Einwände meinerseits.

    Ich hatte die Hoffnung, ich müsste den Satz »Ich werde niemals mehr meine mir zugeteilten Bücher nicht lesen« immer und immer wieder, wie Bart Simpson, an die Tafel schreiben, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie darauf nicht hinauswollte.

    Die Rektorin schaute in dieser altehrwürdigen, direktorhaften Art und Weise auf mich herab. »Abgesehen von der Tatsache, eine angemessene Bestrafung für deine jüngste Verfehlung finden zu müssen, ist klar, dass du lernen musst, wie wichtig lesen für deine Entwicklung ist, als Schüler und als Mensch.«

    Mrs Sleep schob ihre Brille wieder auf den Nasenrücken, was ihre Augen zu zwei riesige UFOs vergrößerte.

    »Also, nach Absprache mit Ms Ferrell und deinen Eltern haben wir uns für eine Maßnahme entschieden, die wir für vertretbar und angemessen halten.«

    Mir gefiel das Wort vertretbar. Von angemessen war ich allerdings nicht begeistert.

    Mrs Sleep nickte Ms Ferrell zu, die als Nächstes das Wort ergriff. »Charlie Joe, ich hatte dich jetzt ein Jahr in meinem Unterricht und weiß, wie klug du bist. Trotz der Tatsache, dass du dich dem Wissen verweigerst, hast du viel gelernt und bist in der Lage, fantasievoll und kreativ zu schreiben. Vielleicht kreativer, als wir dachten, auf eine Art und Weise, die nicht immer auf gutem Urteilsvermögen deinerseits basiert. Wir möchten dir helfen, diese Kreativität in konstruktivere Bahnen zu lenken.«

    Warum kam es mir so vor, als wäre das die Ruhe vor dem Sturm?

    »Also überlassen wir dir die Entscheidung.«

    Ich sah meine Eltern an, die beide Ms Ferrell zunickten.

    Sie waren an diesem Komplott beteiligt.

    »Deine erste Option wäre«, fuhr Ms Ferrell fort, »während der Sommerferien zehn Bücher zu lesen und eine fünfseitige Zusammenfassung über jedes Buch zu schreiben.«

    Ich hatte das Gefühl, mich übergeben zu müssen. Irgendwie brachte ich es fertig, ungläubig »Zehn Bücher?!« zu stottern. »Was ist die andere Option?«

    Es kam mir vor, als ob alle darauf brannten zu antworten, aber Mrs Sleep machte das Rennen.

    »Die andere Option ist, ein Buch zu schreiben. Ein Buch mit nicht weniger als 150 Seiten, über ein Thema deiner Wahl.«

    Ich hatte das Gefühl, die Zeit würde stillstehen, während sie auf meinen Protest warteten. Der auch folgte, obwohl ich in diesem Moment nicht in der Lage war zu reden.

    »Sie machen Witze!«, presste ich heraus.

    Es machte Mrs Sleep richtig glücklich, mir zu antworten. Ihre Augen hinter der Omabrille sahen furchterregend aus. »Ich kann dir versichern, Charles Joseph, dass es kein Witz ist. Es war mir noch niemals etwas so ernst.«

    Ms Ferrell machte weiter. »Es ist deine Wahl, Charlie Joe. Lies zehn Bücher oder schreibe eines. Wofür du dich auch entscheidest, es muss bis zum ersten Tag im neuen Schuljahr fertig sein.«

    Es war echt gut, dass ich saß, ansonsten wäre ich umgekippt.

    Lies zehn Bücher oder schreib eines.

    Sie ließen mich zwischen einem Erschießungskommando und dem Henkersstrick entscheiden.

    Ich wusste sofort, wofür ich mich entscheiden würde.

    Ich war ein geborener Nicht-Leser und ich hatte vor, als Nicht-Leser zu sterben.
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    »Ich denke, ich werde das Buch schreiben«, flüsterte ich schwermütig.

    Eine Welle von Leid, Übelkeit und Ungläubigkeit überrollte mich. Ich bin mir sicher, es ist keine Übertreibung, wenn ich sage, dass mein Leben vor meinem geistigen Auge vorüberzog.

    Es war schön, dich kennenzulernen, du schnöde Welt.

    Es gab nur noch eine Hoffnung. Ich wandte mich an die beiden Menschen, die mich erzogen hatten, die mich genährt hatten, die mich beschützt hatten und die mich liebten. Jetzt war es an ihnen, mich zu retten.

    »Sieh es positiv. Das heißt, du bekommst deinen Computer zurück«, sagte mein Dad.

    

    
    TEIL SIEBEN

    DAS IST DER LETZTE TEIL – GROSSES EHRENWORT
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    Jetzt wisst ihr, dass ich den ganzen Sommer damit verbracht habe, ein Buch zu schreiben.

    ***


    Es tut mir leid, dass dieses Buch nicht so geworden ist, wie ich es geplant hatte. Irgendwie habe ich das Gefühl, euch enttäuscht zu haben.

    Es sollte eine Anleitung werden, wie man Lesen vermeiden kann – aber wenn man alles, was passiert ist, betrachtet, bin ich wohl der letzte Mensch auf Erden, der Ratschläge zu diesem Thema geben sollte.

    Und es sollte nur kurze Kapitel haben. Jetzt gab es doch einen Haufen nicht ganz so kurzer Kapitel.

    Ich komme mir vor wie am Anfang, als alles bestens lief. Ich hatte Tausende von Tipps gleich in den ersten paar Kapiteln.

    Doch die Seiten wurden länger. Die Kapitel wurden länger. Die Abschnitte wurden länger. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, ist es genau so ein Buch geworden, wie all die, denen ich während meines ganzen Lebens versucht habe, aus dem Weg zu gehen.

    Unverzeihlich.

    
    Charlie Joes Tipp # 24

    Lest niemals ein Buch, an dessen Ende steht: »Und die Moral von der Geschichte ist …«

    Es ist schlimm genug, wenn man ein Buch lesen muss. Aber Bücher mit einer Moral sind noch schlimmer, weil das immer ein ehrenhaftes Verhalten beinhaltet – und wir alle wissen, dass so etwas total unrealistisch ist.

    Ich brauche kein Buch, um mich daran zu erinnern, dass ich nicht perfekt bin.

    Das weiß ich auch so.
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    Wenn das hier eines dieser Bücher wäre, von denen Erwachsene möchten, dass man sie liest, käme jetzt eine dieser moralischen Lehren.

    Aber die einzige Lehre, die mir einfällt, ist: »Versucht niemals, irgendetwas abzukürzen, und bringt niemals einen anderen dazu, eure Arbeit zu machen.« (Vor allen Dingen nicht, wenn ihr dabei erwischt werdet und eine so schreckliche Bestrafung bekommt, die eure ganzen Sommerferien zerstört.)

    Und wenn das eines dieser Bücher wäre, die man für die Schule lesen müsste, hätte es ein Happy End von der Sorte, dass das Kind erzählt: Dieses Buch zu schreiben war eine meiner lohnendsten Erfahrungen, weil es mir geholfen hat, die Irrungen meines Lebens zu erkennen. Ich war so begeistert, dass ich nicht nur die Freude des Lesens, sondern auch die des Schreibens für mich entdeckt habe.

    Aber unterm Strich ist das keines dieser Bücher.

    Und ich bin keines dieser Kinder.

    ***


    Aber ich gebe einiges zu.

    Ich gebe zu, dieses Buch zu schreiben – obwohl es meinen ganzen Sommer ruinierte und wahrscheinlich mein ganzes Leben – war nicht so seelenzerstörend und todlangweilig, wie ich es mir vorgestellt hatte.

    Ich bin zu dem Entschluss gekommen, dass es weitaus weniger nervig ist, ein Buch zu schreiben, als eines zu lesen.

    Immerhin durfte ich mir das Thema aussuchen, also entschied ich mich für mein Lieblingsthema: nicht lesen.

    Obwohl es in diesem Buch um viel mehr geht, als nur ums Nichtlesen, war es mir doch möglich, meine Seite der Geschichte zu erzählen, und vielleicht werden Leute wie Ms Ferrell oder meine Eltern verstehen, warum es passiert ist, und wären nicht mehr so enttäuscht von mir.

    Wie meine ehemalige und auch weiterhin beste Freundin Katie Friedman sagen würde, es war »therapeutisch«.

    Und obwohl ich mit diesem Buch nicht das erreicht habe, was ich mir eigentlich vorgenommen hatte – und ihr habt jedes Recht, nicht zu glauben, was ich hier sage –, kann ich euch doch ein feierliches Versprechen geben.

    Wenn das neue Schuljahr anfängt, werde ich schon einen Weg finden, um so wenig wie möglich zu lesen.

    Ich habe auch schon ein paar gute Ideen.

    Verratet es aber niemandem.

    
    

    
      [image: 67]
    



    Jetzt, da ich das Buch fertig habe, kann ich endlich den Sommer genießen.

    So ein Pech, dass morgen die Schule wieder losgeht.

    ***


    Hatte ich erwähnt, dass Hannah mir meine Beatles-Plattenhülle wieder zurückgegeben hat?

    Doch, das war echt cool von ihr.

    Sie hat sie irgendwann im Sommer vorbeigebracht, mit einem Zettel, auf dem stand: »Danke für alles. Hab dich lieb! Hannah.«

    Leider ist es nicht die Art von Liebe, wenn die Aussage mit hab dich anfängt.

    ***


    Ich war nicht gerade viel unterwegs diesen Sommer – ich musste immerhin ein Buch schreiben – deshalb freue ich mich umso mehr darauf, alle wiederzusehen.

    Ich hoffe, sie freuen sich auch auf mich.

    Ich freue mich darauf, Jake sagen zu können, dass er ein größerer Mann ist, als ich es jemals sein werde, auch wenn er seine Brille aufhat, und dass ich mich für ihn und Hannah freue. (Ehrlich.)

    Ich freue mich auf Elizas neuen Look, da sie uns jedes Jahr aufs Neue überrascht.

    Ich freue mich auf das Ritual des ersten Schultags, wenn alle über ihre Sommerferienerlebnisse erzählen und ich voller Stolz sagen werde: »Ich habe ein Buch geschrieben«, obwohl es das Schwerste war, das ich jemals in meinem Leben getan habe.

    Ich freu mich darauf, Mr Unausstehlich persönlich, Teddy Spivero, zu sehen und ihm zu sagen, dass ich in diesem Sommer aufgehört habe, in seine Schwester verknallt zu sein. Er wird mich auslachen, und ich werde darauf bestehen, dass es stimmt. Dann werde ich Hannah sehen und mich wahrscheinlich sofort wieder in sie verlieben.

    Aber das ist in Ordnung so. Ich freu mich trotzdem auf all das.

    ***


    Auf das freu ich mich allerdings nicht: auf meine erste Hausaufgabe und auf die Liste der Bücher, die ich dieses Jahr lesen muss.

    ***


    Aber heute – und nur noch heute – ist noch Sommer. Da mein Buch fertig ist, haben mir meine Eltern mein Handy zurückgegeben und mir gesagt, ich könne tun und lassen, was ich wolle.

    Als Erstes gehe ich nach draußen und spiele mit meinen Hunden Moose und Coco.

    Das ist das Mindeste, was ich tun kann.

    In den schlimmsten Momenten in diesen letzten zwei Monaten – ich hatte Hausarrest auf Lebenszeit, und jeder hatte Spaß, nur ich nicht – waren diese beiden Hunde, die mich einfach nur geduldig anstarrten, meine einzige Motivation.

    
      [image: cjj_and_dogs_extra.p1.tif]
    


    »Wir haben nicht die leiseste Ahnung, was du da machst, du hast so was noch nie zuvor getan, aber wir lieben dich, und wir warten auf dich, so lange es eben dauert«, gaben sie mir durch ihre Blicke zu verstehen, während ich an meinem Computer saß. Ihr Mitleid war aufrichtig. »Wir wissen, dass du eines Tages begreifen wirst, dass es Sommer ist, und du auf keinen Fall tun solltest, was du gerade tust. Du solltest draußen sein und mit uns spielen.«

    Wie recht sie hatten.

    ***


    Nachdem ich mit den Hunden gespielt habe, werde ich mit meiner Schwester an den Strand gehen und einfach nur herumliegen, vielleicht geh ich auch schwimmen oder kaufe mir ein Eis.

    Und dann schicke ich Katie eine SMS und sage ihr, sie soll sich mit mir treffen. Und sie wird mir antworten, dass sie in fünfzehn Minuten da ist. Ich schreibe ihr zurück, dass es mir leidtut, dass wir uns den Sommer über nicht oft gesehen haben. Und sie wird mir zurückschreiben, dass es ihr leidtut, dass sie mich verpfiffen hat, aber ich weiß ja, wie es ist, wenn man in diesem verrückten kleinen Stuhl der furchterregenden Mrs Sleep gegenübersitzt. Und dann schreiben wir uns, dass wir es kaum glauben können, dass die Schule morgen schon wieder anfängt.

    Und dann wird es morgen sein.

    
    Charlie Joes Tipp # 25

    Wenn ihr ein Buch endlich zu Ende gelesen habt, nehmt es nie wieder in die Hand.

    Es ist schon schlimm genug, dass ihr das ganze Buch lesen musstet. Ihr wollt euch diese Erfahrung nicht noch einmal in Erinnerung rufen.

    Das könnt ihr mit einem Buch machen, wenn ihr es einmal gelesen habt:

    
      	Verkauft es auf dem Flohmarkt.

      	Wenn es keiner kauft, bezahlt jemanden, damit er es mitnimmt.

      	Leiht es einem Freund. Für immer.

      	Spendet es der Schulbibliothek.

      	Spendet es der Stadtbibliothek.

      	Spendet es der Nationalbibliothek.

      	Lasst es in die Badewanne fallen.

      	Verliert es. Wenn es jemand findet, verliert es noch mal.

      	Stellt es aufs Regal hinter die Brettspiele, die ihr niemals benutzt.

      	Packt es in Schinken und gebt es den Hunden.

      	Ihr dürft es nur nicht verbrennen. Das ist nicht vertretbar.

      	Aber wenn es euch zufällig aus den Händen rutscht, während ihr neben dem offenen Kamin steht? Nun, das ist Schicksal.

    

    
    Danksagungen

    Ja ich weiß, noch mehr zu lesen. Keine Sorge, ich mach es kurz.

    Die folgenden Menschen haben zur Entstehung dieses Buches beigetragen, und ich möchte mich bei ihnen allen bedanken:

    
      	Michele Rubin und Nancy Mercado, Charlie Joes Patentanten, ohne die es ihn ganz einfach nicht gäbe.

      	Das unglaubliche Team von Roaring Brook Press/Macmillan, hilfsbereit, witzig und fantastisch.

      	JP, der es klargemacht hat.

      	Lauren Tarshis, die schon dort war und mir gesagt hat, dass es ein guter Ort ist.

      	Nancy Conescu, Maja Thomas und Jeffrey Seller, die mir einige Türen auf meinem Weg geöffnet haben.

      	Meine Kollegen bei Spotco, dem tollsten Ort auf der ganzen Welt, an dem ein Mensch arbeiten kann.

      	Barbara und Jonny, aus eindeutigen Gründen.

      	Kenny, Ellen, Jessica und Jake, die ersten Überarbeiter.

      	Ellen Kellerman, weil sie einfach unglaublich ist.

      	Claire und Chiara, deren Schüler hilfreich und hinreißend waren.

      	Moose und Coco, die die Inspiration für Moose und Coco waren.

      	Charlie, Joe und Jack, die keine großen Bücherfans sind, aber große Fans des Lebens.

      	Widerwillige Leser, überall auf der Welt, die mich inspiriert haben.

      	Und Cathy Utz, der Anfang und das Ende von allem.

    


  
OEBPS/images/039-almost_home_rev.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/036-dont_try_again.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/5.jpg





OEBPS/images/korr/27.jpg
27






OEBPS/images/1-01_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/35.jpg





OEBPS/images/korr/51.jpg





OEBPS/images/korr/1.jpg





OEBPS/images/dog_house_069.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/47.jpg






OEBPS/images/korr/63.jpg





OEBPS/images/korr/20.jpg
20





OEBPS/images/978-3-8387-2531-4_img_cover.jpg
BAUMHAUS BT






OEBPS/images/korr/40.jpg
®





OEBPS/images/hannah_and_jake_enter__fmt.jpg





OEBPS/images/logo.jpg





OEBPS/images/korr/66.jpg





OEBPS/images/korr/23.jpg
@





OEBPS/images/korr/9.jpg





OEBPS/images/korr/31.jpg
30





OEBPS/images/marching_band_075.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/4-02_fmt.jpg
Der Preis
ist gestiegen,
Kumpel.’9





OEBPS/images/korr/12.jpg





OEBPS/images/korr/38.jpg





OEBPS/images/korr/19.jpg





OEBPS/images/korr/55.jpg





OEBPS/page-map.xml
 
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    




OEBPS/images/book_177.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/7-01_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/4.jpg





OEBPS/images/49-01_fmt.jpg





OEBPS/images/13-02_fmt.jpg
Q

Meine Schwester, Megan





OEBPS/images/hannah_054.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/hannah_jake_kiss_139.p_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/36.jpg





OEBPS/images/hannah_pimple_073.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/44.jpg
3





OEBPS/images/47-01_fmt.jpg
g\i\;-\erplan

J





OEBPS/images/korr/6.jpg





OEBPS/images/korr/21.jpg





OEBPS/images/korr/64.jpg
64





OEBPS/images/60-02_fmt.jpg





OEBPS/images/cjj_and_dogs_extra.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/16.jpg





OEBPS/images/korr/59.jpg





OEBPS/images/korr/50.jpg





OEBPS/images/korr/32.jpg
32





OEBPS/images/korr/58.jpg





OEBPS/images/korr/15.jpg





OEBPS/images/korr/48.jpg
®





OEBPS/images/korr/65.jpg





OEBPS/images/korr/22.jpg
@





OEBPS/images/korr/26.jpg
28





OEBPS/images/korr/43.jpg
®





OEBPS/images/korr/60.jpg





OEBPS/images/52-01_fmt.jpg
Hi,
mein Name ist
Charlie Joe Jackson






OEBPS/images/korr/54.jpg





OEBPS/images/korr/11.jpg





OEBPS/images/korr/37.jpg





OEBPS/images/korr/45.jpg





OEBPS/images/korr/53.jpg





OEBPS/images/korr/29.jpg
29





OEBPS/images/korr/3.jpg





OEBPS/images/korr/10.jpg





OEBPS/dummy.xhtml

      


   

OEBPS/images/040-last_part.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/ms_ferrel_070.p1_fmt.jpg
=G

o





OEBPS/images/korr/61.jpg






OEBPS/images/korr/17.jpg





OEBPS/images/4-01_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/7.jpg





OEBPS/images/korr/33.jpg
3





OEBPS/images/52-02_fmt.jpg






OEBPS/images/cjj_hot_seat_126.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/49.jpg
®






OEBPS/images/korr/57.jpg





OEBPS/images/korr/14.jpg





OEBPS/images/9-01_fmt.jpg





OEBPS/images/038plot_twist.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/cjj_and_friend_dancing_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/25.jpg
)





OEBPS/images/title_gesamt.jpg
TOMMY GREENWALD

CHARLIE JoF
JACKSON

LESEN
VEKB&'EN





OEBPS/images/katie_congratulates_13_fmt.jpg





OEBPS/images/mr_radonski_145.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/035love_life.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/42.jpg





OEBPS/images/position_paper_idea_08_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/28.jpg
28





OEBPS/images/beatles_099.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/62.jpg





OEBPS/images/korr/52.jpg





OEBPS/images/37-01_fmt.jpg





OEBPS/images/korr/2.jpg





OEBPS/images/timmy_and_hannah_058.p_fmt.jpg






OEBPS/template.xpgt
 

   

     
       
    
    
     
      
       
    

     
       
    
    
     
       
    
    
     
       
	 
	 
	 
      
    

  

   
    
    
    
    
  





OEBPS/images/korr/34.jpg





OEBPS/images/korr/46.jpg
®)





OEBPS/images/korr/8.jpg





OEBPS/images/cjj_jake_horse.p1_fmt.jpg






OEBPS/images/13-01_fmt.jpg
r Meine Eltern 2






OEBPS/images/eliza_crown_017.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/mcgibney_snacks_034.p1_fmt.jpg





OEBPS/images/40-01_fmt.jpg
Liia





OEBPS/images/20-01_fmt.jpg





OEBPS/images/51-01_fmt.jpg
Du reHest mein
Leben, Kumpel!

Warum
hasst du Lesen
so sehr?





OEBPS/images/korr/39.jpg





OEBPS/images/korr/13.jpg





OEBPS/images/korr/18.jpg





OEBPS/images/korr/56.jpg





OEBPS/images/korr/30.jpg





OEBPS/images/11-01_fmt.jpg
Ich weif rein gar nichts
ober das Lacrosse-Team
meines Dads





OEBPS/images/S18.jpg





OEBPS/images/korr/41.jpg





OEBPS/images/korr/24.jpg
R





OEBPS/images/korr/67.jpg






